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ÄltMtsfttH fotonn finüolpö oon Mm.
1771—1861.

($in 2eben§6Ub.

SBon De med. SI. o. Sturler in Slbettoben.

SBenn ein SÖtann üßer 30 Igaßre lang in öffentltdjer,
SßerPorragenber Stellung geftanben, pmal in einer

SRepublif, Wo SBeeftfel bte fRegel btlbet, wenn er wettere
30 $aßre, wenn aucß nicßt meßr in anttttdjer Stellung,
aber boeß mit füßlenbem §erjen unb bureft bie ©rfaßrung
geläutertem Urteil bte ©retgniffe in feinem engeren unb

wetteren SSaterlanb Perfolgt unb enbtidß im ßoßen Sllter

bon 90 Sttßren, geiftig nocß rüftig, biefe SBelt auf immer
Perläßt; fo wenbet fidß bag Sntereffe emer f0 feltenen
©rfdßeinung ju unb gerne fragt man naeft ißrem Sein
unb Sßerben, nadt) ißrem SBert unb ißrer Sebeutung für
ben Äretg, in weleftem fie Wtrfte.

Bu ber natürlicßen Seilnaßme für einen foleften

SeBenggang gefeilt fidß aueft baß ©efüßl ber SBereßrung,

Wenn ber ^aeßruf ung einen foldjen ÜDtann im Sdjmucfe
auggejjeidjneter, treuer §ingaBe an bag ©emeinwefen
unb anerfannter, bebeutenber SSerbienfte um ben Staat
unb bie SBoßlfaßrt beg SSaterlanbeg barftellt. ©g ift oft
feftWer aug ber gerne, nadßbem ein Saßrßunbert fett
jenen ©reigniffen Perftrtdjen, Säten in ißrem rtefttigen

MMktt MMN MM M SliKItt.
1771—1861.

Ein Lebensbild.

Von ve insci. A. v. Stürler in Adelboden.

Wenn ein Mann über 30 Jahre lang in öffentlicher,
hervorragender Stellung gestanden, zumal in einer

Republik, wo Wechsel die Regel bildet, wenn er weitere
30 Jahre, wenn auch nicht mehr in amtlicher Stellung,
aber doch mit fühlendem Herzen und durch die Erfahrung
geläutertem Urteil die Ereignisse in seinem engeren und
weiteren Vaterland verfolgt und endlich im hohen Alter
von 90 Jahren, geistig noch rüstig, diese Welt auf immer
verläßt; so wendet sich das Interesse einer so seltenen

Erscheinung zu und gerne frägt man nach ihrem Sein
und Werden, nach ihrem Wert und ihrer Bedeutung für
den Kreis, in welchem sie wirkte.

Zu der natürlichen Teilnahme für einen solchen

Lebensgang gesellt sich auch das Gefühl der Verehrung,
wenn der Nachruf uns einen solchen Mann im Schmucke

ausgezeichneter, treuer Hingabe an das Gemeinwesen
und anerkannter, bedeutender Verdienste um den Staat
und die Wohlfahrt des Vaterlandes dachellt. Es ift oft
schwer aus der Ferne, nachdem ein Jahrhundert seit
jenen Ereignissen verstrichen, Taten in ihrem richtigen
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Sicßte ju Würbigen, SSerßältntffe unb Slnfdßauungen ftnb
anberg geworben, bie moberne Sritif ßat ntandße an«

fdjemenb Woßletablierte fReputatton, mand)' ßellftraß«
lenben ©lortenfdßein gunidßte gemacßt, anbererfeitg audß

mandje Ungeredßtigfeit gutgemadßt unb mandjem un»

geWürbigten SSerbienft nadßträglidß Slnerfennung Per»

fcßafft.

Taxum ift eg mir ßier nidßt foWoßl barum gu tun,
bie großen ober fleinen Sßerbienfte beg Staatgmanneg

gu beleudßten, alg Pielmeßr ben SJtenfdßen, wie er ung

in biefen blättern entgegentritt, ben übergeugunggtreuen,

pflicßtetfrigen StaatgBürger, ben SJtann feiner Bett unb

last but not least ben pater familias gu fdßilbem.

Soßann Stubolpß Pon Sturler Würbe am 4. Suni 1771

im Scßloß Sönig geboren, Wo fein SSater bamalg Sanb»

Pogt War. Seine SRütter, 9tofina ©lifaBetß Mutady War
eine Socßter beg fRatgßerrn ©abriel Mutady (1702—1772)
unb ber ©lifab. §adbrett. ©r War ber eingige Soßn feiner

©Itern, feine 13 %ahte ältere ScßWefter, ©lifabetß,

ßeiratete §errn SubW. Salomon P. SBattenWPl, Sanb»

»ogt nadß SuntigWalb 1788—94, beffen wieberßolte

S)uellgefd)id)ten bamalg in S3ern oiel Sluffeßen erregten.
2)er eingige Soßn aug biefer ©ße, SubW. Salomon
P. SB. geB. 1777, ftarb tebig in SSePetj 1796.

dlad) Pollenbeter Sltntgperiobe begog bie gamilie
©tarier ißr §au§ in ber Stabt unb öerbracßte einen

großen Seil beg Saßreg auf ißrem Sanbgut, Sdßloß

Segenftorf. §ier würbe in bem fräfttg ßeranwadjfenben
Snaben ber Sinn für bag Sanbleben unb bie ©enüffe
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Lichte zu würdigen, Verhälwisse und Anschauungen sind

anders geworden, die moderne Kritik hat manche an»

scheinend wohletablierte Reputation, manch' Hellstrah'
lenden Glorienschein zunichte gemacht, andererseits auch

manche Ungerechtigkeit gutgemacht und manchem un»

gewürdigten Verdienst nachträglich Anerkennung
verschafft.

Darum ist es mir hier nicht sowohl darum zu wn,
die großen oder kleinen Verdienste des Staatsmannes

zu beleuchten, als vielmehr den Menschen, wie er uns
in diesen Blättem entgegentritt, den überzeugungstreuen,
pflichteifrigen Staatsbürger, den Mann seiner Zeit und

last but not least den pater tamilias zu schildern.

Johann Rudolph von Swrler wurde am 4. Juni 1771

im Schloß Köniz geboren, wo sein Vater damals Land-

vogt war. Seine Mutter, Rosina Elisabeth Mutach war
eine Tochter des Ratsherrn Gabriel Mutach (1702—1772)
und der Elisab. Hackbrett. Er war der einzige Sohn seiner

Eltern, feine 13 Jahre ältere Schwester, Elisabeth,

heiratete Herrn Ludw. Salomon v. Wattenwyl, Landvogt

nach Sumiswald 1788—94, dessen wiederholte

Duellgeschichten damals in Bern viel Aufsehen erregten.
Der einzige Sohn aus dieser Ehe, Ludw. Salomon
v. W. geb. 1777, starb ledig in Vevey 1796.

Nach vollendeter Amtsperiode bezog die Familie
Stürler ihr Haus in der Stadt und verbrachte einen

großen Teil des Jahres auf ihrem Landgut, Schloß

Jegenstorf. Hier wurde in dem kräftig heranwachsenden
Knaben der Sinn sür das Landleben und die Genüsse
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ber freien Statur gewecft, Big in fein ßoßeg Sllter bewaßrte

er jene lebßaften S"9enbeinbrüde unb benu^te gern
jebe ©elegenßeit, fidß bie greuben beg länbltdßen Stuf»

entßalteg gu Perfdjaffen.

©ein Sater, Dbetft Soß. fftub. v. Stürter (1722—1784),
Sanboogt »on tönis (1767—73), ßatte baS gröfte #au3 an ber
©pitalgaffe, dh. 154, rotes Quartier (jefet 9h. 17), erbaut (»gl.
SürgerßauS b. Ocßtoeij, Sb. XI, X. 50). 1772 erßielt er bie Settnlli-
gung ber SRegierung feine ©attenmauer gegen bie ©djaublal'
gaffe toeiter ßinauäjufefeen unb ju aligmeren, ferner bas Stbtoaffer
be$ ©tordjenbrunnenä in fein &au3 unb feinen §of ju leiten.
1819 »erlauft fein Soßn ba§ §auä um 65,000 Sfb. unb 100 Zoxiis
b'ot 72,252 Sr.) an bie ©türler'fdje Samilienlifte, bie Xra»
meauj unb ©onfolen geßören jum §au$ unb finb auf 40 Soutä
b'or eingefdjäfet. Sölieter beä erften ©tocßnerfeä toar §err 9Änjor
». dRau oon Ufeenftorf für 200 Sernfronen jäljrlicß. $te 2. ©tage
ßatte 3tateßerr SRtflauS »on %>ieshad) für 200 Äronen ober 500
Sranfen gemietet 724.65 gr. Beutiges ©elb). Sm Starapieb
tooßnte &err Sierre Slntonio ®etmonico au§ bem Xeffin, für 320
©djroeijerfranfen jäßrlidj. Oberft §opf betnoßnte ben 3. ©toef
für 120 Sernfronen iäßrlicß.

Ser nadjmalige ©djultßeifj Sllbr. Sriebr. ». @rtadj ßatte b*S
alte ©djtof? Segenftorf bis auf ben Xurm nieberrei&en unb etu
neues ftattlidj unb prädjtig aufführen laffen, mit ©artenantagea
unb Springbrunnen; es ift ba§ gegenwärtige ©djtofj.

1746 übergab er bie §err[djaft feinem stoeiten ©oßn, ftarf
SubW. ». e. (1727—1789), öermäßlt mit Sfabella SRargareta
©eignoret, einer ©ngtanberin »on grojjer ©cßänßeit, äRuttet beä
1798 ermorbeten ©enerafe ber bernifdjen Xruppen gegen bie
franjöfifdje SnöafionSartnee.

®urcß m »om 30. Sluguft 1758 taufcßte biefer ©dßtofj, ©jßlofj»
ßüter unb ©eridjtöbarlett bafelbft gegen einen Sobenjinä $u
SRüeggteberg unb eine Sltodjtaufdjfumme »oit 10,800 Sern*
pfunben an Slnton Subtoig ©türter, Offizier in ber fransöfifdjett
unb fpäter in ber ßollänbifdjen ©djtoeiäergarbe, be3 ©c. 3t.,
Sanboogt »on SBifliSburg unb Siberftein, §errn ju ©ijeiutett
(1725—1797). Slm 13. SJloöember 1765 »erlaufte teuerer
an feinen älteren Sruber, ben oben ertoäßnten Qberfteit unt>
Sanboogt »on Äönij um 25,000 Sernpfunb.
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der freien Nawr geweckt, bis in fem hohes Alter bewahrte

er jene lebhaften Jugendeindrücke und benutzte gem
jede Gelegenheit, sich die Freuden des ländlichen Auf>
entHaltes zu verschaffen.

Sem Bater. Oberst Joh. Rud. v. Stürler (1722—1784),
Landvogt von Köniz (1767—73), hatte das große Haus an der
Spitalgasse, Nr. 154, rotes Quartier (jetzt Nr. 17), erbaut (vgl.
Bürgerhaus d. Schweiz, Bd. Xl, T. 60). 1772 erhielt er die Bewilligung

der Regierung seine Gartenmauer gegen die Schauplatz»
gasse weiter hinauszusetzen und zu alignieren, ferner das Abwasser
des Storchenbrunnens in sein Haus und seinen Hof zu leiten.
1319 verkauft sein Sohn das Hans um 65,000 Pfd. und 10« Louis
d'or (-- 72.2S2 Fr.) an die Stürler'sche Familienkiste, die
Trumeaux und Consolen gehören zum Haus und sind auf 40 Louis
d'or eingeschätzt. Mieter des ersten Stockwerkes war Herr Major
v. May von Utzenstorf für 20« Bernkronen jährlich. Die 2. Etage
hatte Ratsherr Niklaus von Diesbach für 200 Kronen oder 6W
Franken gemietet (- 724.66 Fr. heutiges Geld). Jm Plainpied
wohnte Herr Pierre Antonio Delmonico aus dem Tessin, für 320
Schweizerfranken jährlich. Oberst Hopf bewohnte den 3. Stock
für 12« Bernkronen jährlich.

Der nachmalige Schultheiß Albr. Friedr. v. Erlach hatte das
alte Schloß Jegenstorf bis auf den Turm niederreißen und eiu
neues stattlich und prächtig aufführen lassen, mit Gartenanlagen,
und Springbrunnen; es ist das gegenwärtige Schloß.

1746 übergab er die Herrschaft seinem zweiten Sohn, Karl
Ludw. v. E. (1727—1789), vermählt mit Isabella Margareta
Seignoret, einer Engländerin von großer Schönheit, Mutter des
1798 ermordeten Generals der bernischen Truppen gegen die
französische Jnvasionsarmee.

Durch Akt vom 3«. August 1768 tauschte dieser Schloß, Schloß,
güter und Gerichtsbarkeit daselbst gegen einen Bodenzins zu
Rüeggisberg und eine Nachtauschsumine von 10,300
Bernpfunden an Anton Ludwig Stürler, Offizier in der französischen
und später in der holländischen Schweizergarde, des Gr, R.,
Landvogt von Wiflisburg und Biberstein, Herrn zu Scheunen
(1726—1797). Am 13. November 1766 verkaufte letzterer
an seinen älteren Bruder, den oben erwähnten Obersten und
Landvogt von Köniz um 26,000 Bernpfund.
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Ten Unterridjt erßielt unfer Soß. Stub. burdß §aug»

leftrer, bag Seben im Päterlieften Sdjlojj war patrtardßaltfcft

etnfadß unb bot aßgefeßen öon bem nadßbarlidß freünb«

fdßaftlidßen Sßerfeßr mit ^inbetbanf unb ben S3efud)en

»on SSerWanbten unb greünben Wenig SlbWecftfelung.

@rft 13 Saßre alt, Perlor Soß. föubolpß feinen SSater, früße
entwidelte fidß in bem SnaBen, neben bem Srieb nadj
WeitererSlugßilbungunb bem ©efüßl größerer SSerantwort»

Iteftlett, ein unaßßängiger Sinn, ©ßarafterfeftigfeit unb

Unerfdßrodenßeit, »erBunben mit perfönlidßent Mut. Sut
Verlauf ber folgenben %ah,te unternaßnt er öielfacft
Weite SReifen in Begleitung feineg Päterlieften Oßeim».
Stonfbar erinnert er fidß fpäter an jene ßett: ,,©r füßrte
mid) ßinaug in bie Weite SBelt, leßrte mid) Sanb unb Seute

fennen, unb bie SRenfdjen anfeßen nadj ißrem Waßren

SBert, er War für mid) ein gweiter SSater." §eintgefeßrt
trat er in bie bernifdje Skalierte unb übernaßm bie SSer»

Waltung beg anfeßnlidjen Päterlieften ©rbguteg. Seine
SKutter, an ber er mit rüßrenber Soßnegltebe ßing unb
bie ißren ©atten um 34 Saßre überlebte, blieb geitlebeng
bei ißm woßnen. Straft eine glüdltefte betrat grünbete er,
alg er 24 ^apte ftft n>ftr, feinen eigenen «fjaugßalt, am
16. Sunt 1795 Perntäßlte er fieft mit gri. ©lifabetß
HRarianne P. Sinner ». Suceng, einer Soeftter Pon Sari
SßßiltPP P. Sinner, Sanboogt Pon SRilben, unb ber
SRaria SRagbalena P. ©raffenrieb. Snt folgenben %ab,t,

am 28. Suni 1796 fdßenfte bie junge grau ber gamilie
einen gefunben Spröjjling unb ißrem ©atten feinen erft»

geborenen Soßn Soß. Stubolpß. So ßätten ©lud unb

greübe ißren feftlidßen ©ingug im Stürlerfeften §aufe
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Den Unterricht erhielt unser Joh. Rud. durch
Hauslehrer, das Leben im väterlichen Schloß war patriarchalisch

einfach und bot abgesehen von dem nachbarlich freund«

schaftlichen Verkehr mit Hindelbank und den Besuchen

von Verwandten und Freunden wenig Abwechselung.

Erst 13 Jahre alt, verlor Joh. Rudolph seinen Vater, ftühe
entwickelte sich in dem Knaben, neben dem Trieb nach

weitererAusbildungund dem Gefühl größerer Verantwort-
lichkeit, ein unabhängiger Sinn, Charakterfestigkeit und

Unerschrockenheit, verbunden mit persönlichem Mut. Jm
Verlauf der folgenden Jahre unternahm er vielfach
weite Reifen in Begleitung feines väterlichen Oheims.
Dankbar erinnert er fich später an jene Zeit: „Er führte
mich hinaus in die weite Welt, lehrte mich Land und Leute

kennen, und die Menschen ansehen nach ihrem wahren
Wert, er war für mich ein zweiter Vater." Heimgekehrt
trat er in die bernische Artillerie und übernahm die Ver»

waltung des ansehnlichen väterlichen Erbgutes. Seine
Mutter, an der er mit rührender Sohnesliebe hing und
die ihren Gatten um 34 Jahre überlebte, blieb zeitlebens
bei ihm wohnen. Durch eine glückliche Heirat gründete er,
als er 24 Jahre alt war, seinen eigenen Haushalt, am
16. Juni 1795 vermählte er sich mit Frl. Elisabeth
Marianne v. Sinner v. Lucens, einer Tochter von Karl
Philipp v. Sinner, Landvogt von Milden, und der
Maria Magdalena v. Graffenried. Jm folgenden Jahr,
am 28. Juni 1796 schenkte die junge Frau der Familie
einen gesunden Sprößling und ihrem Gatten feinen erst-

geborenen Sohn Joh. Rudolph. So hatten Glück und

Freude ihren festlichen Einzug im Stürlerschen Hause
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geßalten, alg ber Srieg mit feinem ©efolge öon Seiben

unb SrüBfal über unfer SSaterlanb ßerembraeft. 2)er
fränftfcßen ©ewalttat Pon 1798 folgte bie SSafalten«

Wtrtfdßaft ber £elPetif, unb ber Summer feineg SSater«

lanbeg grub fieft tief in bie S3ruft beg jungen SRanneg,

eg War baßer für ißn ein greubentag, alg er am 18.

September 1802 mitßelfen fonnte bie frangöfifeft'ßelPettfefte

SRegierung unb ißre Sruppen aug SBern gu oertretBen1)

Slm 14. September 1802 finben wir folgenbe Sage«

budßaufgetdjmmg:

„Surdj §errn gifefter P. SReidjenbad) Würbe mir
S)ireftor unb Sßräfibent Solber alg Staatggefangener
ing Sdjlofj gebraeßt unb gur DBßut unb SSerWaßrung

üBergeBen."

Tolbtt oerBlieB in Segenftorf Big gum 15. abenbg;
bie golgen biefer SSerßaftung Waren ber Slufftanb Pon

1802, bte SSerjagung ber ßelPetifeften SRegierung, bte

Slnfunft beg ©eneral SRapp unb enblieft bte SJtebiationg»

afte beg erften Sonfulg S3onaparte. Sturler War urfprüng«
lidß nieftt in ben Slufftanb eingeWeißt, befanb ficß baßer

aucß nieftt bei ben aufftänbifetjen Sruppen, ßingegen

ßatte er fpäter, Beim §eranrüden Slnbermattg, bie

ßeifle SJciffion übernommen, benfelben burcß übertriebene

SSorftellungen Pon ber ©röfje unb Stllgentetnßett ber

Snfurreltion öon bem SJcarfd) nadj S3ern abgußalten2).

*) Seß »ertoeife ben Sefer auf ben Sluffafe im Semer*Xafdjen*
bueäj, Qaßrg. 1861: „Slueß eine Erinnerung an 1798, »on Sltt«
ratößerr Soßcmn Stubolpß ü. ©türler" unb auf Saßrg. 1923,
©. 147,154.

2) Sn feiner ©efdjidjte bei StufftanbeS gegen bie ßetoetifeße
SRegierung fdtjreiBt Dberft 9tub. ©man. ö. @ffinger*38ilbegg im
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gehalten, als der Krieg mit seinem Gefolge von Leiden
und Trübsal über unser Vaterland hereinbrach. Der
ftänkischen Gewalttat von 1798 folgte die Vasallen»

wirtschaft der Helvetik, und der Jammer seines Vater»
landes grub sich tief in die Brust des jungen Mannes,
es war daher für ihn ein Freudentag, als er am 18. Sep»
tember 1802 mithelfen konnte die ftanzösisch-helvetische

Regierung und ihre Truppen aus Bern zu vertreiben^)

Am 14. September 1802 finden wir folgende Tage»

buchaufzeichnung:

„Durch Herrn Fischer v. Reichenbach wurde mir
Direktor und Präsident Dolder als Staatsgefangener
ins Schloß gebracht und zur Obhut und Verwahrung
übergeben."

Dolder verblieb in Jegenstorf bis zum 15. abends;
die Folgen dieser Verhaftung waren der Aufstand von
1802, die Verjagung der helvetischen Regierung, die

Ankunft des General Rapp und endlich die Médiations»
akte des ersten Konsuls Bonaparte. Stürler war Ursprung»

lich nicht in den Aufstand eingeweiht, befand sich daher

auch nicht bei den aufständischen Truppen, hingegen

hatte er später, beim Heranrücken Andermatts, die

heikle Mission übernommen, denselben durch übertriebene

Vorstellungen von der Größe und Allgemeinheit der

Insurrektion von dem Marsch nach Bern abzuhalten^).

1) Ich verweise den Leser auf den Aufsatz im Berner-Taschen-
buch, Jahrg, 1861: „Auch eine Erinnerung an 17S8, von
Altratsherr Johann Rudolph v. Stürler" und auf Jahrg. 1923,
S. 147,1S4.

2) Jn seiner Geschichte des Aufstandes gegen die helvetische
Regierung schreibt Oberst Rud. Eman. v. Effinger-Wildegg im
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48 Sßfire fpäter erwäßnt SRatgßerr Stürter biefe

@reigniffe in einem SBrief an feinen gweiten Soßn Slu»

guft, ber 1850 atg DBerftleutnant beg 4. SdßWetger«

regbnenteg in fgl. neapolitantfdjen Sienften feinen Slb»

fdßteb genommen ßatte, unb, mit fid) felbft nidjt einig,
ben SRat feineg SSaterg Betreffs ©intritt in ben Berntfdß»

fantonalen SKilitärbienft begeßrte.

« Tu avais tout juste 12 jours, mon brave Auguste, le
14 sept. 1802, lors de l'insurrection contre le gouvernement
helvetique, quand son chef, le president Dolder, Landammann
de la Suisse, me fut remis comme prisonnier d'etat h Jegen-
storf oü je vivais heureux et tranquille, quoique bien afflige
des malheurs qui s etaient abattus sur notre patrie. Ma
position etait diffieile, en aeceptant d'etre le geolier du premier
magistrat du pays, je me jettais corps et äme dans le mouve-
ment reactionnaire, m'exposant ä tous les dangers et risquant
l'avenir de ma famille. Si par contre je refusais, je me separais
ä tout jamais de mes meilleurs amis qui tous avaient pris
les ardans l'espoir d'un avenir meilleur. Mon devoir vis-a-vis
de ma patrie et des principes traditionnels de notre famille
m'ordonnaient d'accepter la täche. Pourtant, avant de rien
deeider, je me rendis au chevet de ta m&re oü tu reposais
aussi, tout petit marmot, pour lui faire part des evfenements
et de mes inquietudes de la laisser seule dans un pareil moment
dans ce chäteau isole oü la fermentation politique gagnait

Serner-XafeBenbueß, 3aßrg. 1857, ©. 220 u. ff.: „Sn Segenftorf,
am 17. ©eptember 10 Ußr angefotnnten, fanb id) alleg in Sttarm
Wegen ber dläpe ber ßetoetifeßen SCruppen, bie ©attin bes ©djtofi*
ßerrn lag gerabe im SSodjenbett. Set) trottete bie anioefenben
2>amen %u berußigen unb erfudjte bie §erren ©türler, ©raffen»
rieb unb Suternau bte jerftreut antangenben ©olbaten yu fam=
mein unb gegen S3em ju fütjren. Sener 9tubotpi) ©amuel ö.
©raffenrieb jubenannt dRayön (1775—1822) toar am 5. dRatz 1798
Slugenjeuge ber @rtnorbung bes ©enerat». Srlad). 1809 tourbe er
@rof3t»eibet. Studj üjm t»ar ein tragifcßeS ©nbe befdneben, inbem
er fern »on ber §eimat, in granfreiefj umi Seben fam, tootjin
Ijäu3lict)e§ tlnglüei itjn gefüprt Batte.

Karl ©amuel ».Suternau (1769—1849), früher in fran=
göfifeBen Sienften, feit 1803 SKitgtieb bes ©r. dl., 1816 Statten:,
Slrtilterieoberft unb fpäter £)berftartttterie=Snfpettor.
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48 Jahre später erwähnt Ratsherr Stürler diese

Ereignisse in einem Brief an feinen zweiten Sohn
August, der 1850 als Oberstleutnant des 4. Schweizer-

regimentes in kgl. neapolitanischen Diensten seinen
Abschied genommen hatte, und, mit sich selbst nicht einig,
den Rat seines Vaters betreffs Eintritt in den bernisch-

kantonalen Militärdienst begehrte.

« ?» svsis tout justs 12 jours, raou brsvs Augusts, Is
14 «spi. 1802, lors às l'iusurrsotiou soutrs Is szouvsrusiusut
Kvlvstious, o,u»uà sou «Ksk, Is prssiàsut Oolàsr, I^suàsiuiusuu
<1s Is Suisss, iris tut, remis «oinrus prisouuisr à'stst à ^sgsu-
stori «û js vivais Ksursux st trsu^uills, quoiqus bisu sktligs
<1ss lusIKsurs qui s stsisut sbsttus sur uotrs pstris. Kls po-
«itiou stsit àikkisils, su ssseptsut à'strs Is szsolier àu prsiuier
lusgistrst ou psvs, js rus jsttsis corps st âius àsus Is luouvs-
lusut rssstiouusirs, lu'expossut s tous Iss àsuZsrs st risqusut
t'svsuir às rus ksiuills. 8i psr «outrsjs rskussis, js rus sspsrsis
à tout jsiusis às luss lusillsurs siuis qui tous svsisut pris
Iss sràsus l'sspoir à'uu svsnir rusillsur. Nou àsvoir vis-à-vis
às ru» pstris st àss priusipss trsàitiouusls às uotrs tsiuills
rn'oràouusisut à'svosptsr Is tsvks. ?«urtsut, svsut às risu
àssiàsr, js rus rsuàis su «Ksvst às ts lusrs «û tu rspossis
sussi, tout pstit lusrruot, pour lui tsirs psrt àss svsusiusuts
«t às rus» iuquistuàss às Is, Isisssr ssuls àsus uu psrsil rnoiusut
àsus vs okâtssu isols «a Is tsriusutstiou politiqus Zsgusit

Berner-Tafchenbuch, Jahrg. 18L7, S, W« u. ff,: „In Jegenstorf,
am 17. September 10 Uhr angekommen, fand ich alles in Alarm
wegen der Nahe der helvetischen Truppen, die Gattin des Schloßherrn

lag gerade im Wochenbett. Ich trachtete die anwesenden
Damen zu beruhigen und ersuchte die Herren Stürler, Graffenried

und Luternau die zerstreut anlangenden Soldaten zu
sammeln und gegen Bern zu führen. Jener Rudolph Samuel v.
Graffenried zubenannt Majöri (1776—1822) war am 6. März 1798
Augenzeuge der Ermordung des General v. Erlach. 180S wurde er
Großweibel. Auch ihm war ein tragisches Ende beschieden, indem
er fern von der Heimat, in Frankreich ums Leben kam, wohin
häusliches Unglück ihn geführt hatte.

Karl Samuel v. Luternau (1769—1849), früher in
französischen Diensten, seit 1803 Mitglied des Gr. R„ 1816 Ratsherr,
Artillerieoberst und später Oberstartillerie-Jnspektor.
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la population du village. Mon eher ami m'a-t-elle r^pondu,
fais ce qu'exige ton honneur pour le bien de la patrie san»
t'embarrasser de moi et de l'enfant que je t'ai donne, Dieu
pourvoira. Alors je recus chez moi le prisonnier et apröa
l'avoir 6eroue dans la chambre de la tour, je pris part aux
evdnements qui nous d61ivrerent de nos ennemis. Tu vois oü
j'en veux venir, le devoir avant tout! Je desire que tu aeeeptes
la place que le gouvernement t'offre dans des conditions si
honorables, tu peux etre de grande utüitö ä ton pays et ä ta
caste qui a promis ä la Leuenmatte de sacrifier ses int6r6t»
ä ceux d'un meilleur ordre des choses.»

Slm 2. Slpril 1803 Würbe Sturler Pon ber Sunft
$inbelßanf gu einem SRttglteb beg großen SRateg erwäßlt
mit 171 gegen 42 Stimmen. Tet neue grofje SRat Be«

ftanb gu 2/s aug Sßatrigtern, Pon benen 80 ber alten SRe«

gterung angeßört ßätten. Sn ben fleinen SRat unb bag

SlPpellattonggerteftt Waren faft augfdjliefjltdj Sßatrigter

geWäßlt Worben. Slnt 30. Sunt erfolgte feine SSaßl gum
DBeramtmann »on SBurgborf. Sn bem oben erwäßwten

SBrief Pom %at)t 50 fln feinen Soßn Sluguft feßreißt

SRatgßerr Sturler über feine ©rnennung:
« J'etais sans ambition de place et de pouvoir, ayant

retrouve avec plaisir mon existence calme et tranquille,
lorsque ä ma grande surprise je fus nomme prefet de Berthoud.
Comme aujourd'hui le gouvernement faisait fläche de tout
bois pour reconstituer les autorites dans le pays que nous
venions d'arracher des mains des «patriotes». Encore k
cette occasion j'eus ä sacrifier mes goüts, vie large et
tranquille, chasse, livres, amis et relations agreables pour aUer
habiter seul pendant la premiere annee de mon admini-
stration un vieux chäteau delabre et reconstituer de mon
mieux ce baillage. »

Slm 1. Sluguft 1803 naßm Sturler 33efti3 Pon feinem
Slmt, legte eg aber am 1. DftoBer 1806 Wieber nteber;
bte fdßleeftte ©efunbßeit feiner grau ntadjte eg ißm gur
Sßflieftt feine ©ntlaffung gu Perlangen, bie er benn audß
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I» population àu villsgs. Zlou oker smi in's-t-slls rspouàu,
ksis vs qu'sxigs tou Kouusur pour Is bisu às I» pstris ssu»
t'embsrrssser às i»«i st às l'suksut qus js t'si àouus. Visu
pourvoir»,, ^lors js revus «Ks« moi Is prisouuisr st sprè»
I'svoir «orous àsus Is oksmbrs às Is tour, js pris psrt sux
èvsnsmsuts qui uous àsNvrsrsnt às uos «uusiuis. ?u vois «à
j'su vsux vsuir, Is àsvoir svsut tout! ^ls àssirs qus tu sovspts»
I» plsvs qus Is zouvsrusmsnt t'otkrs àsus àes oouàitiou» si
Kouorsblss, tu psux ôtrs às grsuàs utilità s tou psvs st s ts,
«ssts qui s promis s I» Iisusnmstts às ssvritisr sss intsrsrs
à «sux à'uu rusillsur oràrs àes «boss». »

Am Z.April 1803 wurde Stürler von der Zuuft
Hindelbank zu einem Mitglied des großen Rates erwählt
mit 171 gegen 42 Stimmen. Der neue große Rat be«

stand zu V» «us Patriziern, von denen 80 der alten
Regierung angehört hatten. Jn den kleinen Rat und das

Appellationsgericht waren fast ausschließlich Patrizier
gewählt worden. Am 30. Juni erfolgte seine Wahl zum
Oberamtmann von Burgdorf. In dem oben erwähnten

Brief vom Jahr 50 an seinen Sohn August schreibt

Ratsherr Stürler über seine Ernennung:
« .l'stsis ssus siubitiou às plsvs st às pouvoir, svsut

rstrouvs svso plsisir ruou sxistsuos oslius st trsuquills,
lorsqus s rus grsuàs surprise js tus nomin« preist às LsrtKôuà,
Oomms sujourà'Kui Is gouvernement tsissit Nevus às tout
bois pour reoonstitusr les sutoritss àsus Is psvs que uous
veuious à'srrsvksr àes rusius àss « pstriotes ». IZuoors à
«stts «vvssiou j'sus s ssoritïsr russ goûts, vis Isrgs st tr«»>
quills, okssss, livrss, siuis st relations »zresblss pour sllsr
dsbitsr seul psuàsut Is première suuês às ruou sckuiui>
strstiou uu visux «Kstssu àslsbrs st rsvoustitusr às ruou
mieux os dsillsszs. »

Am 1. August 1803 nahm Stürler Besitz von seinem

Amt, legte es aber am 1. Oktober 1806 wieder nieder;
die schlechte Gesundheit seiner Frau machte es ihm zur
Pflicht seine Entlassung zu verlangen, die er denn auch
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»on ber SRegterung in ber für ißn fdjmeidjelßafteften
SEßetfe erßielt. Sdmltßetjj p. SBattenWtjl fdßretbt am
1. Sunt 1806:

«En ce moment je recois pour le Petit Conseil votre
demande de demission. Je vous avoue qu'elle me fait une
peine inexprimable et je desirerais vivement que vous puissiez
vous resoudre k ne pas quitter votre poste. Nous ne sommes
pas encore au point oü il est indifferent de voir tomber un
baillage aussi important que le vötre, Monsieur, en des mains
nouvelles. Vous avez la eonfiance de vos resortissants, la
eonfiance absolue du gouvernement et la fermete et les con-
naissances necessaires pour administrer en des temps difficiles
le district confie k vos soins. Mon desir de vous voir vous
desister de votre demande ne peut, monsieur, qu'6tre partage
par le Conseil en corps et des lors je prends la liberte de garder
encore en portefeuille votre lettre esperant que vous voudrez
bien Pannuler. Si un conge plus ou moins long vous etait nöces-
saire, veuillez le demander et il vous sera aecorde. »

Sm gletcften Sinn äufjern fieft Sdßultßetfj unb SRäte

in ißrem SdjretBen Pom 11. Sunt an ben Dberamtmann

»on SSurgborf. Sro|betn blieb legerer bei feinem ©nt«

fdßlufj; fein SRadßfolger im Slmt war fein greunb ©at«

feftet3).

Slm 8. Sluguft 1808 würbe Sturler mit 15 Stimmen

gegen 3 gu einem Sireftor ber Bernifdjen .ßudjtanftaltett
erwäßlt mit einem ©eßalt öon 1600 ItPreg. 1809, am
23. SRärg, erfolgte feine ©rnennung gum SRitglieb beg

SIeineg SRateg an Stelle beg Perftorbenen SRatgßerrn

». Sinner Pon Scftenfenberg mit 74 gegen 72 Stimmen,
bie auf §errn Slppellationgrtdjter ©ottl. Saeftfelßofer

fielen. 1809, am 29. SRoPetnBer, würbe er gum SRtt«

glieb beg neuorgantfterten Srieggrateg ernannt, nadßbem

•) dlitlaus ©amuel SRubotpl) ©atfd)et (1765—1840), bts ftt.
dtats 1816, ein eifriger SBortäntpfer bes alten 9teghnent3.
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von der Regierung in der für ihn schmeichelhaftesten

Weise erhielt. Schultheiß v. Wattenwyl schreibt am
1. Juni 1806:

« üu es momsut js rssois pour Is ?stit Oonssii votrs
<lem»ncls cls clsmissiou. ^s vous «vous qu'slis rus t»it uus
peius iusxprimabls st js clssirsrai» vivement qus vous puissiez!
vous rêsoucirs à us pss quittsr votrs poste. Nous us souuuss
ps« eusors su point «û il est inclitlêreut cls voir tomber uu
baiUsgs sussi important que le vôtre. Monsieur, su <lss insins
nouvsllss. Vous »vs« Is eouuanes às vos rssortisssuts, I«,

««uLauee absolus clu gouvsruemsut st Is ksrmsts et Iss son-
naissausss nêesssaire» pour administrer sn îles tsmps àirueilss
le «listriet eonLs a vos soins. Mon àssir cls vous voir vou»
desister cls votrs clsmsncls ns psut, mousieur, qu'être partage
psr I« Oonssii eu «orps st àss lors js prsncls Is libsrts cls garàsr
sneors eu portsksuills votrs Isttrs espérant qus vous vouàrssi
Kieu l'suuuler. 8i uu vougs plus ou moins long vous êtsit usees-
«sire, veuilles! le clemsnclsr st il vous ssrs seeorcls. »

Im gleichen Sinn äußern sich Schultheiß und Räte
in ihrem Schreiben vom 11. Juni an den Oberamtmann

von Burgdorf. Trotzdem blieb letzterer bei seinem Ent>

schluß; sein Nachfolger im Amt war sein Freund Gat>

schet»).

Am 8. August 1808 wurde Stürler mit 15 Stimmen

gegen 3 zu einem Direktor der bernischen Zuchtanstalten

erwählt mit einem Gehalt von 1600 livres. 1809, am
23. März, erfolgte seine Ernennung zum Mitglied des

Kleines Rates an Stelle des verstorbenen Ratsherm
v. Sinner von Schenkenberg mit 74 gegen 72 Stimmen,
die auf Herrn Appellationsrichter Gottl. Dachselhofer

fielen. 1809, am 29. November, wurde er zum Mit-
glied des neuorganisierten Kriegsrates emannt, nachdem

') Niklaus Samuel Rudolph Gatschet (1766—184«), des Kl.
Rats 1816, ein eifriger Vorkämpfer des alten Regiments.
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er fett bem 25. Slpril ber SRilitärfommtffton angeßört
ßatte. 1812, am 20. SRai, Wäßlte ißn ber ©rofje SRat gum
Segattongrat an bte eibg. Sagfatmng in SBafel; erfter
©efanbte war ber Seftultßeifj ©ßriftopß griebrieß greu»
benreidtj, bte ©efanbten blieben in SBafel big gum 19. Suli.

Sn biefe Seit fällt ber SSertauf Pon Segenftorf; in
feinem Sagebudj fcftreiBt SRatgßerr Sturler ßierüBer:

„1812, am 20.8luguft, »ertaufdjte idt) mein Sesenftorf mit
allen ©ütern an meinen Stetter öon S^teradcjern gegen fein
SDtüBlimattgut unb eine Sßadjtaufdjfumme. ©ott gebe feinen
©egen gu biefem (Srttfdßluf;, ben ictj §um Vorteil meiner Sinber
gefafjt pahe. 2teträd)tlid)e SluSgaben für bie nötige Snftanb»
tjaltung unb bringende ^Reparaturen mären für mid) eine grojje
Saft geroefen unb fo fdjtoer mir audy bie Trennung »on bem fepönen
©ut wirb, tröftet mictj ber ©ebanfe es au einen würbigen SBer»

hranbten abzutreten, ba idj audj poffen barf, bort nodj glüdflidje
©tunben äu »erleben, in banlbarer ©rinnerung an meine fdjöne
Sugenbäeit."

2)er neue S8efi|er beg Sdßloffeg Segenftorf War SRub.

©abriel P. Sturler ». Serraur (1767—1832). ©r liefc
bag Scßlofj in allen Seilen aufbeffern unb Perfdjönern
unb Pernteßrte bie bagu geßörenben ©üter. ©r ftarb
oßne btrefte SRaeftfommen unb ßtnterltefj bag Sdjlofj
feinem Sßatenftnb SRub. ©buarb ö. Sturler (1814—1905).

Srtngenbe ßäugltefte Sorgen nötigten SRatgßerrn

Sturler gu biefem Sdßritt, ber frangöftfefte SBanfrott

ßatte in SBern grofje SSerlufte öerurfaeftt, ötele §aug«
Pater wußten faum meßr, wie fie ben Unterßalt für ißre
ganttlten beftreiten follten. SRan ßatte brüdenbe ©in»

quartierungen gu ertragen, bagu fam bie ßoße Sriegg«
fontributton, bte SJcitglieber ber alten SRegierung ntujjten
6 Sßrogent, bte anberen SRttglteber unb Slngeßörigen ber
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er seit dem 25. April der Militärkommission angehört
hatte. 1812, am 20. Mai, wählte ihn der Große Rat zum
Legationsrat an die eidg. Tagsatzung in Basel; erster

Gesandte war der Schultheiß Christoph Friedrich
Freudenreich, die Gesandten blieben in Basel bis zum 19. Juli.

Jn diese Zeit fällt der Verkauf von Jegenstorf; in
seinem Tagebuch schreibt Ratsherr Stürler hierüber:

„1812, am 20. August, vertauschte ich mein Jegenstorf mit
allen Gütern an meinen Vetter von Thierachern gegen sein
Mühlimattgut und eine Nachtauschsumme. Gott gebe seinen
Segen zu diesem Entschluß, den ich zum Vorteil meiner Kinder
gefaßt habe. Beträchtliche Ausgaben für die nötige Instand»
Haltung und dringende Reparaturen wären für mich eine große
Last gewesen und so schwer mir auch die Trennung von dem schönen
Gut wird, tröstet mich der Gedanke es an einen würdigen
Verwandten abzutreten, da ich auch hoffen darf, dort noch glückliche
Stunden zu verleben, in dankbarer Erinnerung an meine schöne
Jugendzeit."

Der neue Besitzer des Schlosses Jegenstorf war Rud.
Gabriel v. Stürler v. Serraux (1767—1832). Er ließ
das Schloß in allen Teilen aufbessern und verschönern
und vermehrte die dazu gehörenden Güter. Er starb

ohne direkte Nachkommen und hinterließ das Schloß
seinem Patenkind Rud. Eduard v. Stürler (1814—1905).

Dringende häusliche Sorgen nötigten Ratsherrn
Stürler zu diesem Schritt, der französische Bankrott
hatte in Bem große Verluste verursacht, viele Hausväter

wußten kaum mehr, wie sie den Unterhalt für ihre
Familien bestreiten sollten. Man hatte drückende

Einquartierungen zu ertragen, dazu kam die hohe Kriegs»
kontribution, die Mitglieder der alten Regiemng mußten
6 Prozent, die anderen Mitglieder und Angehörigen der
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Dltgardjenfamtlien 3 SjSrogent tßreg SSermögeng ent»

rtcftten.

X)as Xagebud) Itagt: «D&s le commencement de mon
mariage je n'ai pas assez reflechi que ma fortune presque
toute en bien-fonds etait sujette ä des variations de rentes
eonsiderables, il faut etre tres riche quand on veut posseder
des fonds qui ne rapportent pas un interet net. Ma famille
s'est accrue rapidement, j'ai fait de grandes pertes pendant
la revolution, le pillage du chäteau m'a eoüte plus de 25 000 1.,

ma maison en ville fut oecupee par les Francais jusqu'en 1801
et ne rapporta rien. »

Slm 23. Segember 1813 legte bte befteßenbe mebt»

attongntäfnge SRegterung ißre ©ewalt in bte §änbe ber

eßrwürbigen alten SRegterung — Seftülfßetfs, Slein unb

©rofjräte ber Stabt unb SRepublif SBern — nteber unb

löfte fidß auf, nadßbem bte Scadjrtcßt eingegangen, bafj
bte alliierten Strnteen Berettg bureft SBafel gegogen unb
eine HBteilung fatferltcfter Sruppen ben SJßeg nadß SBern

eingefdßlagen ßabe.

Sturler würbe nadß SIufßeBung ber SRebtation

Wieber in ben ©rofjen SRat gewäßlt; Wie ftanb er aßer

ber neuen Drbnung ber Singe gegenüber? Slnfangg

Woßl eßer öerftimmt, bte Slrt ber SSerfaffunggänberung
unb bte mit ber Sßroflantatton Pom 24. Segember ein»

gefcftlagene SRtcfttung moeftten ißm am meiften ntifj»

fallen ßaben. SBalb jebodß fdjien bte neue SRegterung

unter bem ©inftufi »on SRännern wie SRültnen unb

SESattenWtjt in gemäfjtgte SBaßnen etngulenfen, unb gu»

bem Beretteten fieft auf bem größeren SdjauPlatj ber

©ibgenoffenfdßaft Singe Por, bte ßößereg Sntereffe Per»

bienten. ©g galt eine neue SBunbegöerfaffung für bie

©dßwetg gu fdjaffen, bie Stellung ber alten Santone gu
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Oligarchenfamilien 3 Prozent ihres Vermögens eut-

richten.

Das Tagebuch klagt: «Oss Is «oiniusussinsnt cl« inon
rnsrisßs js u'si pss ssssn rsusoki qus ras tortuus prssqu«
tours su bisu koucls stsit sujstts » clss vsristious cls rsutss
«ousiclsrsKIss, il tsut strs trss risks qusucl «u vsut posssclsr
«les koucls qui us rspportsut pss uu iutsrst ust. Ns tsinills
s'sst »esrus rspiclsrusut, j'si tsit cls grsnclss psrtss psuclsnt
ls rsvolutiou, ls pillsgs clu «Kstssu in's «oûts plus cls 2S 0W I.,
rus rusisou eu vills tut ovsupss psr Iss ?r»u«sis jusqu'su 180l
«t ns rapports risn. »

Am 23. Dezember 1813 legte die bestehende medi°

ationsmäßige Regierung ihre Gewalt in die Hände der

ehrwürdigen alten Regierung — Schultheiß, Klein und

Großräte der Stadt und Republik Bern — nieder und

löste sich auf, nachdem die Nachricht eingegangen, daß
die alliierten Armeen bereits durch Bafel gezogen und
eine Abteilung kaiserlicher Truppen den Weg nach Bern
eingeschlagen habe.

Stürler wurde nach Aufhebung der Mediation
wieder in den Großen Rat gewählt; wie stand er aber

der neuen Ordnung der Dinge gegenüber? Anfangs
Wohl eher verstimmt, die Art der Verfassungsänderung
und die mit der Proklamation vom 24. Dezember ein«

geschlagene Richtung mochten ihm am meisten miß-
fallen haben. Bald jedoch schien die neue Regierung
unter dem Einfluß von Männern wie Mülinen und

Wattenwyl in gemäßigte Bahnen einzulenken, und
zudem bereiteten sich auf dem größeren Schauplatz der

Eidgenossenschaft Dinge vor, die höheres Interesse
verdienten. Es galt eine neue Bundesverfassung für die

Schweiz zu schaffen, die Stellung der alten Kantone zu
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ben 1803 entftanbenen neuen gu regeln, bte Slufnaßtne

neuer SBunbegglieber, bag SBerßältntg ber Santonal«

founeränität gu ber neuen Söunbeggewalt. Sllg Sturler
berufen Würbe an bem grofjen SBerf mitzuarbeiten,
fanb bte SRegterung in ißm einen willigen ©eßtlfen.

Slm 20. gebruar 1814 würbe er pom ©eß. SRat nadß

Sugern aßgefanbt, um ber bortigen SRegterung bie ©lücf«

Wünfdße beg ßteftgen Stanbeg über bte SRüdfeßr gur alten

Drbnung gu überBringen, gugleidß ßatte er ben Sluftrag,
bte SlBßaltung einer 13örttgen Sonfereng etnguleiten.
Slm 15. SRärg würbe Sturler mit bem Sdßultßetfjen
p. SRültnen gum ©ßrengefanbten auf bie nadß Sugern

auggefeftrieBene Sonfereng ber 13 Drte erwäßlt. Ungu«

frieben mit bem SSorgeßen ber eibgen. SSerfammlung

in Sütid), ßatte Sugern auf Slnfucften Pon Uri eine Son»

fereng ber alten Drte nad) Sugern auggefcßrieben, um
fidß gemeinfam gu Beraten. Sen Betben ©efanbten War

ber nadjntalige Sdjultßetfj gifdjer alg Segattongrat
beigegeben, Pon ißm ift bag Seftretben SBerng Pom 4. SRärg

an 3nrtcß Perfafjt, Worin bie SBefdßidung ber b'orttgen

Sagfagung abgeleßnt wirb. SIBer bie fremben SRäcftte,

ref». ißre ©efanbten Waren für bte SBetbeßaltung beg

neuen SRecßtgguftanbeg gewonnen, trofc ber SSerner

mufjte fieft bte Sonfereng in Sugern auflöfen, unb bte

©efanbten trafen am 28. SRärg Wieber in SBern ein.

Slm 30. SRärg 1814 erfolgte Stürlerg ©rnennung jum
©efanbten an bte aufjerorbentlidße Sagfagung nadß

gürieft; erfter ©efanbter War ber Sdjultßetfj ». SRültnen.

SRit UnterBreeftung »erblteb Sturler bort big im Sluguft
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den 1803 entstandenen neuen zu regeln, die Aufnahme
neuer Bundesglieder, das Verhältnis der Kantonal»

souveränität zu der neuen Bundesgewalt. Als Stürler
berufen wurde an dem großen Werk mitzuarbeiten,
fand die Regierung in ihm einen willigen Gehilfen.

Am 20. Februar 1814 wurde er vom Geh. Rat nach

Luzern abgesandt, um der dortigen Regierung die Glück»

wünsche des hiesigen Standes über die Rückkehr zur alten

Ordnung zu überbringen, zugleich hatte er den Auftrag,
die Abhaltung einer 13örtigen Konferenz einzuleiten.
Am 15. März wurde Stürler mit dem Schultheißen
v. Mülinen zum Ehrengesandten auf die nach Luzem
ausgeschriebene Konferenz der 13 Orte erwählt. Unzu»

frieden mit dem Vorgehen der eidgen. Versammlung
in Zürich, hatte Luzem auf Anfuchen von Uri eine Kon»

ferenz der alten Orte nach Luzem ausgeschrieben, um
sich gemeinsam zu beraten. Den beiden Gesandten war
der nachmalige Schultheiß Fischer als Legationsrat bei»

gegeben, von ihm ist das Schreiben Bems vom 4. März
an Zürich verfaßt, worin die Beschickung der dortigen

Tagsatzung abgelehnt wird. Aber die fremden Mächte,

resp, ihre Gesandten waren für die Beibehaltung des

neuen Rechtszustandes gewonnen, trotz der Bemer
mußte sich die Konferenz in Luzem auflösen, und die

Gesandten trafen am 28. März wieder in Bem ein.

Am 30. März 1814 erfolgte Stürlers Ernennung zum
Gesandten an die außerordentliche Tagsatzung nach

Zürich; erster Gesandter war der Schultheiß v. Mülinen.
Mit Unterbrechung verblieb Stürler dort bis im August
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1815 unb erwarb fieft alg SRitglieb ber btplomattfcft»

mtlttärifdjen Sontmiffion (beren SRitglieb er am 11. SRärg

1815 geworben) grofje SSerbienfte. SRit ißren gorberungen
Prangen bie SBerner nieftt bureft, bag ©nbe Pom Sieb War,
bah ®ern bte SJBtener»Setlaration öom 20. SRärg 1815

anneßmen mufjte, bte bie Seftweig aug 22 Santonen
bilbete unb ißre SReutratität anerfannte. Sllg Slbgeorb»

neter ber Sagfatmng erfüllte Sturler in jenen Sluguft«

tagen atg eibg. SRepräfentant noeft eine SRiffion naeft Su»

gern unb SRibWalben, ba fieft biefer |ja!bfanton weigerte,
bem SBunbe ber 22 Santone beigutreten. ©g War nötig,
6 Sompagnien Sruppen ing Sanb gu feßiden, Worauf
ber SBiberftanb aufgegeben Würbe. Sie SRepräfentanten

(SRüttimann, Sturler unb Slrnolb o. Uri) empfaßlen ben

SBeßörben eine allgemeine Slmneftie, bte audj erlaffen
Würbe.

Sn biefeg S«,r fällt bte fdjwere Sranfßeit unb ber

Sob Pon Stürlerg ©attin; er fdjreibt barüber am 18. Slu»

guft: „Seft Perttaßm in Sugern, bafj meine liebe ©attin
nadß bem ©ebraueft einer Sur in SSaben gefäßrltdß er«

franft fei, aber bie Sage ber ©efcßäfte erlaubte eg mir
nieftt fofort abguretfen. Slm 20. Sluguft, nadßbem mid)
§err Sdjultßetfj P. SRütinen in meiner SRiffion abgelöft,

reifte ieft öon Stang ab unb traf am 22. in SBern ein.

©inen SRonat fpäter trat nadß oorübergeßenber SBefferung

wieber Sßerfeftltmmemng ein, ber SRagnetigmug würbe

angewenbet unb eine SomnamBuIe, gri. Sönig, Per»

feftrieB ein SRtttel. ©nblieft am 18. SRoöentber Würbe fie

Pon ißren Seiben bureft ben Sob erlöft unb am 22. auf
SReueä »erner Safdien&ucfj 1930. H
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1815 und erwarb sich als Mitglied der diplomatischmilitärischen

Kommission (deren Mitglied er am 11. März
1815 geworden) große Verdienste. Mit ihren Forderungen
drangen die Berner nicht durch, das Ende vom Lied war,
daß Bern die Wiener-Deklaration vom 20. März 1815

annehmen mußte, die die Schweiz aus 22 Kantonen
bildete und ihre Neutralität anerkannte. Als Abgeordneter

der Tagsatzung erfüllte Stürler in jenen Augusttagen

als eidg. Repräsentant noch eine Mission nach

Luzern und Nidwalden, da sich dieser Halbkanton weigerte,
dem Bunde der 22 Kantone beizutreten. Es war nötig,
6 Kompagnien Truppen ins Land zu schicken, worauf
der Widerstand aufgegeben wurde. Die Repräsentanten

(Rüttimann, Stürler und Arnold v. Uri) empfahlen den

Behörden eine allgemeine Amnestie, die auch erlassen

wurde.

Jn dieses Jahr fällt die schwere Krankheit und der

Tod von Stürlers Gattin; er schreibt darüber am 18.

August: „Ich vernahm in Luzern, daß meine liebe Gattin
nach dem Gebrauch einer Kur in Baden gefährlich
erkrankt sei, aber die Lage der Geschäfte erlaubte es mir
nicht sofort abzureisen. Am 20. August, nachdem mich

Herr Schultheiß v. Mülinen in meiner Mission abgelöst,

reiste ich von Stans ab und traf am 22. in Bem ein.

Einen Monat später trat nach vorübergehender Besserung

wieder Verschlimmerung ein, der Magnetismus wurde

angewendet und eine Somnambule, Frl. König,
verschrieb ein Mittel. Endlich am 18. November wurde sie

von ihren Leiden durch den Tod erlöst und am 22. auf
Neues Berner Taschenbuch 1930, 1!
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bem neuen Strcftßof im SRonbtjou gur ©rbe getragen;
fte liegt gerabe Por bem gwetten Sor an ber grofjen

Strafje naeft Sönig.

Slm 29. Segember 1815 erfolgt Stürlerg SJSaßl gum
DBeramtmann naeft graubrunnen. Slm 4. Slpril fagt
bag Sagebud): „S<ft gog ßeute mit meinen 3 jüngeren
Sinbern auf mein Slmt grauBrunnen, nacßtg war ein

Scßüß tief Sdßnee gefallen, greunb o. DIrt) (ber bat)'
rifefte ©efanbte) Begleitete ung, im Sßfarrßaug tu Segen»

ftorf fpetften Wir gu SRittag unb aBenbg 5 Ußr Waren
Wir am $iel. ®er ©mpfang in grauBrunnen war Be»

fonberg glängenb unb bag SSolf Begeugte ung feine

greübe, bafj micß bag Scftidfal gu feinem SRicftter be»

ftimmt ßat. ©ott erßalte mir meine Sinber unb ftärfe
mid), bafj ieft naeft feinem SBillen gum SBeften meineg

Slntteg Walte."

©nbe beg Saßreg erßielt Stürter noeft bie SRiffion,
bie in ber S0cagiftratur ber Stabt Söurgborf obwaltenben

Streitigfeiten gu feftlicftten.

Sm Sanuar 1818 erßielt er ben Sluftrag, in bie Ur»

fantone unb nadß Sugern gu reifen, um fieft mit ben

bortigen SRagiftraten über bie bifdjöfltdjen Slngelegen»

ßetten (SReuBilbung beg SBigtum SBafel) gu Befpredßen.

Slm 23. Slpril biefeg ^dpteß Befueftte er gu biefem

Smede alß ©efanbter oon SBern bte Sonfereng in Sllt«

borf, mittlerweile bradjen bte Unrußen in SRibWalben

aug gegen bag „SBerner SBigtum", unb Sturler war
noeft nieftt in SBern angelangt, alg er Pom oorörtltdjen
Steinen SRat gum eibg. SRepräfentanten nad) Stang er»
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dem neuen Kirchhof im Monbijou zur Erde getragen;
sie liegt gerade vor dem zweiten Tor an der großen

Straße nach Köniz.

Am 29. Dezember 1813 erfolgt Stürlers Wahl zum
Oberamtmann nach Fraubrunnen. Am 4. April sagt
das Tagebuch: „Ich zog heute mit meinen 3 jüngeren
Kindern auf mein Amt Fraubrunnen, nachts war ein

Schuh tief Schnee gefallen, Freund v. Olry (der
bayrische Gesandte) begleitete uns, im Pfarrhaus in Jegenstorf

speisten wir zu Mittag und abends 5 Uhr waren
wir am Ziel. Der Empfang in Fraubrunnen war
besonders glänzend und das Volk bezeugte uns seine

Freude, daß mich das Schicksal zu seinem Richter
bestimmt hat. Gott erhalte mir meine Kinder und stärke

mich, daß ich nach seinem Willen zum Besten meines

Amtes walte."

Ende des Jahres erhielt Stürler noch die Mission,
die in der Magistratur der Stadt Burgdorf obwaltenden

Streitigkeiten zu schlichten.

Jm Januar 1818 erhielt er den Auftrag, in die
Urkantone und nach Luzern zu reisen, um sich mit den

dortigen Magistraten über die bischöflichen Angelegenheiten

(Neubildung des Biswm Basel) zu besprechen.

Am 23. April dieses Jahres besuchte er zu diesem

Zwecke als Gesandter von Bern die Konferenz in
Altdorf, mittlerweile brachen die Unruhen in Nidwalden
aus gegen das „Berner Biswm", und Swrler war
noch nicht in Bern angelangt, als er vom vorörtlichen
Kleinen Rat zum eidg. Repräsentanten nach Stans er-
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nannt Würbe mit SBefugnig, mit 7 Sompagnien SBerner«

trappen, Weldje fdjon tnarfetjberett waren, unb einem
SBatatllon Sürdjer, fo eg bte SRot erforberte, bie SRuße

Wieber ßerguftelten. Slm 30. Slpril nacßmtttagg langte
Sturler in Stang an, er fanb aBer bie Sage nieftt fo ge»

fäßrltd), Itefj baßer nur bte SBerner Stanbegfontpagnte
in UnterWalben einrüden unb banfte bie üBrigen Srup»

peu aB. SRatlßerr Sturler PerblieB in Slang Big gum
31. SRat, bte Sanbggemetnbe am 11. SRat War gang
oßne Störung abgeßalten Worben. SBor feiner SlBretfe

empfing ber bernifdje ©efanbte nodj eine Seputatton
beg Sanbrateg unb ber Sedelmeifter SmoBerfteg üßer»

reteftte ißm eine Statue beg Slmolb ö. SBinfelrieb, Welcfte

bigßer im Stanfer SRatßaug aufgeftellt War, gum ©efdßenf
unb Slnbenfen, alg ein Beidjen ißrer gufriebenßeit, bafj

er bie SRuße unb Drbnung in ißrem Sanb wieber ßer»

geftellt ßatte. Sie Slnrebe beg Sedelmeifterg feßlofj mit
ben folgenben Sffiorten:

„dlepmen ©ie biefeS SOSenige als Seieften unfereS SarifeS
für bie »on S .nett unferem SBaterlanbe geteifteten Sienfte unb
bejeugteS SBotjItüoIIen. 2Bir ftnb arm uttb lönnen nidjtS »on SBert
fdjenten, ba ift uns eingefallen, unfer Strnolb, ber grofje @ib=

genoffe, fönne einem fo bieberen ©ibgenoffen toie Sie finb nieftt
unwert fein. — @r ift gefeftnifct auS bem §olä unferer Sllpen »on
einem eintieimifcften, fdtjlidtjten Salmamt; möge er ©ie ftets
an ein SSolI erinnern in beffen §erjen has was ©ie getan unauS»
löfeftlid) bleiben toirb."

Sag Sagebueft gebeult biefeg ©efeftenfeg mit folgen»

ben SÜBorten:

„2>iefeS SSilb, bie ®abe eines freien bieberen SBolleS fott
meinen ©ötjnen unb SJJadjfommen ein toerröolleS SBermäefttniS
bleiben, teurer als alle Siplome unb €rbenSbänber, unb fo lange
ein ©türler noeft ®aeft »ermag, foll eS barunter »ertoaBrt toerben."
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nannt wurde mit Befugnis, mit 7 Kompagnien
Bernertruppen, welche schon marschbereit waren, und einem

Bataillon Zürcher, so es die Not erforderte, die Ruhe
wieder herzustellen. Am 30. April nachmittags langte
Stürler in Stans an, er fand aber die Lage nicht so

gefährlich, ließ daher nnr die Berner Standeskompagnie
in Unterwalden einrücken und dankte die übrigen Truppen

ab. Ratsherr Stürler verblieb in Staus bis zum
31. Mai, die Landsgemeinde am 11. Mai war ganz
ohne Störung abgehalten worden. Vor seiner Abreise

empfing der bernische Gesandte noch eine Deputation
des Landrates und der Seckelmeister Jmobersteg
überreichte ihm eine Statue des Arnold v. Winkelried, welche

bisher im Stanser Rathaus aufgestellt war, zum Geschenk

und Andenken, als ein Zeichen ihrer Zufriedenheit, daß

er die Ruhe und Ordnung in ihrem Land wieder
hergestellt hatte. Die Anrede des Seckelmeisters schloß mit
den folgenden Worten:

„Nehmen Sie dieses Wenige als Zeichen unseres Dankes
für die von Ihnen unserem Vaterlande geleisteten Dienste und
bezeugtes Wohlwollen. Wir sind arm und können nichts von Wert
schenken, da ist uns eingefallen, unser Arnold, der große
Eidgenosse, könne einem so biederen Eidgenossen wie Sie sind nicht
unwert sein, — Er ist geschnitzt aus dem Holz unserer Alpen von
einem einheimischen, schlichten Talmann; möge er Sie stets
an ein Volk erinnern in dessen Herzen das was Sie getan
unauslöschlich bleiben wird."

Das Tagebuch gedenkt diefes Geschenkes mit folgenden

Worten:

„Dieses Bild, die Gabe eines freien biederen Volkes soll
meinen Söhnen und Nachkommen ein wertvolles Vermächtnis
bleiben, teurer als alle Diplome und Ordensbänder, und so lange
ein Stürler noch Dach vermag, soll es darunter verwahrt werden."
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Sie lateintfefte Snfdßrift auf bem Sodel ber Statue
lautet:

In hac statua exhibet Senatus Subsilvanise Inferioris
suse gratitudinis pignus Johanno Rudolpho de Sturlero.

Slm 28. Suli 1820 erfolgt Stürlerg ©rnennung gum
eibg. SBermittIer«Sommiffär gwifeften Db' unb SRtb«

Walben, bie über bie SRecßte ber Salleute oon ©ngel«

Berg unb bie SBeßanblung öon §interfä£ien einen ßeftigen
Streit füßrten. Ser Sluggletcß gelang noeft nieftt, erft
1825 Beenbigte ein Scßtebggericßt ben Streit. Snt Stu«

guft 1820 erßält ber SBerner bon ber Sagfatnmg ben

Sluftrag, atg eibg. Sommiffär bie Strafjen»3lnftänbe
gwifeften ©rauBünben unb Seffin, fpeg. Bei ber SRoefa»

Brüde gu unterfudjen, unb alg er im folgenben SIRärg

an bie Slugfüßrung beg Sluftragg ging, erteilte ißm ber
SBorort anrieft bag geßeitne SIRanbat, ben Santon Seffin
Wegen ber piemontefifeften Unrußen gu beoBacßten. ©r

fanb aBer, bag SruppenBegeßren ber Seffiner SRegierung

fei meßr burcß innere alg bureft äufjere ©efaßren öer»

urfadjt. gür bie öortreffttefte Slugfüßrung ber SlufgaBe
Würbe ißm am 7. Slpril ber geBüßrenbe Sanf erftattet.

Slm 11. Suni 1821 Würbe Sturler Wieber in ben

Sieinen SRat gewäßtt, mit 120 gegen 60 Stimmen, bte

auf feinen SSorgänger im Slmt grauBrunnen, §errn
Stppellationgritftter S°6- SRubolPß P. Steiger (feßw.)

fielen. Slm 21. Segember Würbe er SRitglieb beg ©e»

ßeitnen SRateg unb am folgenben Sag, Sßräfibent beg

Srieggrateg. Slm 2. gebruar 1822 Perliefj SRatgßerr

Sturler naeft abgelaufener StmtgPertobe bag Seftlofj
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Die lateinische Inschrift auf dem Sockel der Statue
lautet:

In Ks« status sxkikst Ksustus 8uKsiIv»iuLS luisrioris
süss Arstitucüuis piguus ^oksuu« RuclolpKo cls Lturlsro.

Am 28. Juli 1820 erfolgt Stürlers Ernennung zum
eidg. Vermittler-Kommissär zwischen Ob- und
Nidwalden, die über die Rechte der Talleute von Engelberg

und die Behandlung von Hintersäßen einen heftigen
Streit führten. Der Ausgleich gelang noch nicht, erst

1823 beendigte ein Schiedsgericht den Streit. Jm
August 1820 erhält der Berner von der Tagsatzung den

Auftrag, als eidg. Kommissär die Straßen-Anstände
zwischen Graubünden und Tessin, spez. bei der Moesa-
brücke zu untersuchen, und als er im folgenden März
an die Ausführung des Auftrags ging, erteilte ihm der

Vorort Zürich das geheime Mandat, den Kanton Tessin

wegen der piemontesischen Unruhen zu beobachten. Er
fand aber, das Truppenbegehren der Tessiner Regierung
sei mehr durch innere als durch äußere Gefahren
verursacht. Für die vortreffliche Ausführung der Aufgabe
wurde ihm am 7. April der gebührende Dank erstattet.

Am 11. Juni 1821 wurde Stürler wieder in den

Kleinen Rat gewählt, mit 120 gegen 60 Stimmen, die

auf seinen Vorgänger im Amt Fraubrunnen, Herrn
Appellationsrichter Joh. Rudolph v. Steiger (schw.)

fielen. Am 21. Dezember wurde er Mitglied des

Geheimen Rates uud am folgenden Tag, Präsident des

Kriegsrates. Am 2. Februar 1822 verließ Ratsherr
Stürler nach abgelaufener Amtsperiode das Schloß
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graubrunnen; fein SRacftfolger war Stgtn. SRubolpß

P. ©raffenrteb (1787—1869).
Slm 5. SRat 1823 erfolgte Stürlerg ©rnennung gum

eibg. SRepräfentanten unb Sommtffär nadß $ug, tnit bem

Sluftrage, bte ©emeinbe SRengingen, bte ißren Slnteil

ber bem Santon 3ug gugefproeftenen SSMener Songrefj»

gelber Perlangte, meuterifefte Sluftritte »erurfadjte unb

ficß förmüdß öom Santon logfagte, gur SSemunft gu

bringen. Sie SÜRaßnung ber SRepräfentanten frudjtete,
SRengingen feßrte in ben SBerbanb beg Santong gurüd.

Hauptmann SRubolpß ö. SBattenWPl, ber Soßn beg

Seftultßetfjen, begleitete ißn. Sie SBerßanblungen waren

langwierig, am 26. SRai enblidj naßm SRatgßerr Sturler,
nacß gtüdltd) Beenbtgter SRiffion üom Santongrat Slb«

feftteb unb langte am 28. Wieber in Sern an. Slm 15. Slu«

guft Bericfttet bag SageBud):
v Ce matin je recois la deputation de Zug qui me presente

une süperbe coupe en argent cisele (ceuvre de Rehfus) en
Souvenir de ma mission dans ce canton il y a 3 mois. L'in-
scription porte: Die Regierung des Standes Zug dem
eidgenössischen Repräsentanten Johann Rudolph v. Sturler im
Mai 1823.

Je Tai plaeee en face de la statue de Winkelried, un jour
mes fils se souviendront que ma vie n'a pas ete tout ä fait
inutile ä notre patrie. »

Slm 23. Slpril 1824 erfolgt Stürlerg ©rnennung gum
SIBgeorbneten gu benUnterßanblungenmttbemüonS.SR.
bem Sönig Beiber Stgtlten gur StBfeftltefjung einer SRtlt«

tär=Sapitulation BePotlmäefttigten §ergog P. ©alöelto1).

') ©iet)e barüber unb über bie polüifdjen ©reigniffe ber
ganjen beriobe »on 1798—1830: SB. DeiftSli, ©efeftieftte ber
©efttoeij im 19. SoBrB«nl,eri, 2 SBbe., Seipäig, 1903, 1913. —
gerner SRepertorium ber Stbfeftiebe ber eibg. Sagfafcungen 1814
bis 48, uttb 8lften beS SSunbelareftiDS.
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Fraubrunnen; sein Nachfolger war Sigm. Rudolph
v. Graffenried (1787—1869).

Am 5. Mai 1823 erfolgte Stürlers Ernennung zum
eidg. Repräsentanten und Kommissär nach Zug, mit dem

Auftrage, die Gemeinde Menzingen, die ihren Anteil
der dem Kanton Zug zugesprochenen Wiener Kongreßgelder

verlangte, meuterische Auftritte verursachte und

sich förmlich vom Kanton lossagte, zur Vernunft zu
bringen. Die Mahnung der Repräsentanten fruchtete,

Menzingen kehrte in den Verband des Kantons zurück.

Hauptmann Rudolph v. Wattenwyl, der Sohn des

Schultheißen, begleitete ihn. Die Verhandlungen waren

langwierig, am 26. Mai endlich nahm Ratsherr Stürler,
nach glücklich beendigter Mission vom Kantonsrat
Abschied und langte am 28. wieder in Bern an. Am 15.

August berichtet das Tagebuch:
Os luatiu zs rsoois lg, clsputatiou cls Aug qui rns prsssuts

uus supsrbs soups su argsut «issls sosuvrs cls KsKkus) sn
souvsuir cls iu» inissiou clans «s oanton il v a 3 inois. I/in-
soription ports: Ois lìsZisrung clss Ltanclss Aug clsrn sicl-
Zsuo'ssisonsu lìspràssntantsu ZoKanu lìuclolpu v, Ltürlsr iin
Mai 1823.

Zs l'ai plaoss sn kaes cls la status cls ^VinKslriscl, un zour
inss kils ss souvisuclrout czus ina vis n'a pas sts tout à kait
inutils à uotrs patris. »

Am 23. April 1824 erfolgt Stürlers Ernennung zum
Abgeordneten zu den Unterhandlungen mit dem von S.M.
dem König beider Sizilien zur Abschließung einer

Militär-Kapitulation bevollmächtigten Herzog v. Calvello').

') Siehe darüber und über die politischen Ereignisse der
ganzen Periode von 1798—183«: W. Oechsli, Geschichte der
Schweiz im 19. Jahrhundert, 2 Bde., Leipzig, 1903, 1913. —
Ferner Repertorium der Abschiede der eidg. Tagsatzungen 1814
bis 48, und Akten des Bundesarchivs.
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Sllg Sßräfibent beg Srieggrateg würbe Sturler neBen

bem SRatgßerrn Steiger oom ©eß. SRat unb gjerrn Stp«

pellattongrat Sillter, SJMftbent ber StabtpoIiget»Som«

mtffton, in bte bretgliebrtge Slufftefttgfonttniffion gewäßlt,
Wetcße bie StufgaBe erßielt, in ben gegenwärtigen un»

rußigen Reiten ßefonbere Slnorbnungen unb SRafjregeln

gu beraten unb auggufüßren, im Sntereffe ber größeren

Siefterßeit ber $aubtftabt (8. Dftober 1830). Slm 3. Se»

gember Würbe SRatgßerr Sturler bem neuernannten
Dberfommanbanten ber Berntfcften Sruppen, DBerft
P. ©ffinger, DBeramtmann Pon Sffiangen, alg SRitrat

BeigegeBen.

Sie Snltreüolution in Sßarig ßatte in ber Scßweig

grofje polttifdje Umgeftaltungen ßeroorgerufen, bte rar«

genbg tiefer in bte gefellfeftaftlicften SSerßältniffe ein«

griffen alg gerabe in SBern. Ser Sagfaintnggbefdjlufj
oom 27. Segember 1830, gemäfj weldtjem ben Santonen
üollfonttnen freie |janb Betreffs allfälliger SSerfaffungg«

änberungen gelaffen Würbe, ßatte bte Seftteufen geöffnet,

bureft Wetdje nun allerortg bie burdt) bte SReftauratton

Pon 1814 fünftlicft gurüdgeftauten neuen Sbeen wieber
in bie ftaattieften Drganigmen einbrangen. Sie SRe«

gierung oon SBern füßlte Woßl, bafj etwag gefcßeßen

mufjte, allein ftatt mit woßtüberbadjten, ben SSerßält«

niffen entfüredjenben SSorfftlägen ßeröorgutreten, öer.

langte fte bte ©ingabe ber SBolfgwünfcße unb geriet ba«

bureft in ein Waßreg Sßaog, aug weleftem fie feinen
anberen Slugweg meßr fanb alg ben ber Slbbifatton.
Sie Sßroflamation, bureft wetcße bie SRegierung ißr SRan«
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Als Präsident des Kriegsrates wurde Stürler neben

dem Ratsherrn Steiger vom Geh. Rat und Herrn
Appellationsrat Tillier, Präsident der Stadtpolizei-Kom>
mission, in die dreigliedrige Aufsichtskommission gewählt,
welche die Aufgabe erhielt, in den gegenwärtigen
unruhigen Zeiten besondere Anordnungen und Maßregeln

zu beraten und auszuführen, im Intéressé der größeren

Sicherheit der Hauptstadt (8. Oktober 1830). Am 3.

Dezember wurde Ratsherr Stürler dem neuernannten
Oberkommandanten der bernischen Trnppen, Oberst

v. Effinger, Oberamtmann von Wangen, als Mitrat
beigegeben.

Die Julirevolution in Paris hatte in der Schweiz
große politische Umgestaltungen hervorgerufen, die

nirgends tiefer in die gesellschaftlichen Verhältnisse
eingriffen, als gerade in Bern. Der Tagsatzungsbeschluß

vom 27. Dezember 1830, gemäß welchem den Kantonen
vollkommen freie Hand betreffs allfälliger Verfassungsänderungen

gelassen wurde, hatte die Schleusen geöffnet,
durch welche nun allerorts die durch die Restauration
von 1814 künstlich zurückgestauten neuen Ideen wieder
in die staatlichen Organismen eindrangen. Die
Regierung von Bern fühlte Wohl, daß etwas geschehen

mußte, allein statt mit wohlüberdachten, den Verhältnissen

entsprechenden Vorschlägen hervorzutreten, ver.
langte sie die Eingabe der Volkswünsche und geriet
dadurch in ein wahres Chaos, aus welchem sie keinen

anderen Ausweg mehr fand als den der Abdikation.
Die Proklamation, durch welche die Regierung ihr Man-



— 167 —

bat bem SSolfe gurüdgab, ift würbePoll unb äcftt republt»

fanifdß, gumal alle SBerner barin aufgeforbert werben

ber neuen SRegierung, bie aug ben SSSaßlen ßeröorgeßen

wirb, geßorfatn unb Untertan gu fein.

Slm 11. September 1831 wäßlte bie SJBaßlöerfamnt»

lung beg Stntteg Signau ben SRatgßerrn Sturler Pon

neuem in ben ©rofjen SRat; er fcftlug aber bie SESaßl aug

unb fe^te bamit freiwillig unb BeWufjt feiner politifeften

Saufbaßn ein ©nbe. ©leteftgeittg feftlug er audß eine SSaßl

in ben Stabtrat aug, bie ißm Pon feiner ©efellfcßaft
DBergerWern angeBoten war. Slm 6. Sluguft erßielt er
bie Perlangte ©ntlaffung atg Slbminiftrator beg eibg.

Snoaltbenfonbg, in beffen Somtntffton er 1815 gewäßlt
Worben War; fein SRadjfoIger Würbe §err SRegierunggrat

o. Saoel. ©nblicft, am 28. Seg. feftieb er aug ber SSSaifen»

beßörbe öon Dbergerwern, ber er lange %ahte angeßört

ßatte. Sie anbegeßrte ©ntlaffung alg Dberft ber SReferPe«

Slrttllerie ßatte er fcfton am 13. geBruar 1822 erßalten.

Slm 20. DftoBer 1831 feftreiBt er im SageBud):
« Le gouvernement de Berne s'est demis de ses fonctions,

je partis de suite pour la chaumiäre de Jegenstorf oü j'espere
trouver le repos et la tranquillite d'esprit, souhaitant que la
divine providence veüle sur ma chöre patrie.

C'est sans regret et avec une bonne conscienee que je
me retire des affaires publiques, si je n'ai pas toujours fait
pour le mieux, je crois cependant avoir empeche plus d'un
mal.1)»

l) Sm grütjjaljr 1830 ftatte diatspett ©türler baS TOiftli«
mattgut bei Xpietadyetn feinem ätteften ©oftn %opam dtubolpp
abgetreten, ber eben ben ®ienft in Neapel als Dberftlt. beS

^Regimentes »on ©onnenberg quittiert ftatte. ©eit biefer Seit
betooBnte ber 9tatSBerr im ©ommer bie ©töeflitootjnung im
©djlojj Segenftorf.
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dut dem Volke zurückgab, ist würdevoll und ächt republikanisch,

zumal alle Berner darin aufgefordert werden

der neuen Regierung, die aus den Wahlen hervorgehen

wird, gehorsam und Untertan zu sein.

Am 11. September 1831 wählte die Wahlversammlung

des Amtes Signau den Ratsherm Stürler von

neuem in den Großen Rat; er schlug aber die Wahl aus

und setzte damit freiwillig und bewußt seiner politischen

Laufbahn ein Ende. Gleichzeitig schlug er auch eine Wahl

in den Stadtrat aus, die ihm von seiner Gesellschaft

Obergerwem angeboten war. Am 6. August erhielt er
die verlangte Entlassung als Administrator des eidg.

Jnvalidenfonds, in dessen Kommission er 1815 gewählt
worden war; sein Nachfolger wurde Herr Regierungsrat
v. Tavel. Endlich, am 28. Dez. schied er aus der Waisenbehörde

von Obergerwern, der er lange Jahre angehört
hatte. Die anbegehrte Entlassung als Oberst der Reserve-

Artillerie hatte er schon am 13. Februar 1822 erhalten.

Am 20. Oktober 1831 schreibt er im Tagebuch:
« Iis szouvsrusiusut US Lsrus s'sst clsruis cts sss touotious,

zs psrtis cls suits pour Is, «nsuruisrs cls ZsAsustork «il z'sspsrs
trouvsr Is rspos st Is trsuquillits cl'ssprit, souksitsut qus I»
clivius proviclsuo« vsills sur rus ousrs pstris.

O'sst ssus rsgrst st svso uus oouus oousoisuos qus zs
rus rstirs clss »tlsirss puoliquss, si zs u'si pss touzours tsit
pour Is ruisux, zs orois ospsuclsut svoir srupsoks plus cl'uu
ru»I.'> »

') Im Frühjahr 183« hatte Ratsherr Stürler das Mühli-
mattgut bei Thierachern seinem ältesten Sohn Johann Rudolph
abgetreten, der eben den Dienst in Neapel als Oberstlt. des
Regimentes von Sonnenberg quittiert hatte. Seit dieser Zeit
bewohnte der Ratsherr im Sommer die Stöckliwohnung im
Schloß Jegenstorf.
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©g loßnt fieft ßier mit einigen SIBorten beg SRüßli«

mattguteg gu gebenfen, Wo bie gamilie 20 Saßre lang
bte Sommermonate guBradjte (1812—30). SRan unter«

ßielt regen, freünbfdjaftlidjen SSerfeßr mit ben SBe»

Woßnern ber untltegenben Sanbfttje, fo mit bem Seftult»

ßetfjen P. SlRülinen in ber ©ßartreufe bei Sßun, Wo

greünbe Pon naß unb fern treffltdj empfangen Würben.

Ser SRatgßerr War mit bem Seftultßeifjen eng befreunbet,
unb ber Sßroteftion beg Sedieren öerbanfte eg Stürler'g
britter Soßn SRot% bah er am 18. Sanuar 1832 gum
Sefretär beg ©eß. SRateg mit einer SBefoIbung oon
1600 S. gewäßtt würbe. Sind) ßat ber Seftultßeifj auf
bie geiftige ©ntwidlung beg fpäteren Staatgfeftreiberg

grofjen ©influfj geßabt. Sllg ©eleßrter, ©efcftidjtgforfdjer
unb Sammler ßat er ben jungen Sangliften auf biefelbe

SBaßn gefüßrt, Sffioßltaten bte SRortt) ö. Sturler geitlebeng

mit Sanfbarfeit unb ben ©efüßlen befonberer §ocft«

aefttung erfüllten, greunbfcftaftlicfte SBegießungen Be«

ftanben aueft mit ben Steiger=3Rutacß (S. SlIBr., DSl.

». Sßun 1815—21) im oBeramtlidjen Seftlofj Sßun,
mit ben gifefter im ©ieftberg (Sari gerb., alli<§ P. ©rlaeft,

SRajor), ben ©atfeftet (SRub. ©. SRatgßerr, aIH6 Selofea)
im Snfeli, ben Stürler»9Rutadß (griebr. SRub., DSl. in
SJSimmig 1816—22) im Seftlofj Stimmig u. a. SRatgßerr

Sturler BeWoßnte bag ©ut in ben leinen 8 S^ren ge«

meinfam mit feiner üerwitweten SdtjWägertn grau
DBerft grang SRubolpß p. SJBeifj1) geB. o. Sinner unb

beren Södßtern.

*) ©enerat in ber SBaabt 1798.
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Es lohnt sich hier mit einigen Worten des Mühli-
mattgutes zu gedenken, wo die Familie 20 Jahre lang
die Sommermonate zubrachte (1812—30). Man unterhielt

regen, fteundschaftlichen Verkehr mit den

Bewohnern der umliegenden Landsitze, so mit dem Schultheißen

v. Mülineu in der Chartreuse bei Thun, wo
Freunde von nah und fern trefflich empfangen wurden.
Der Ratsherr war mit dem Schultheißen eng befreundet,
und der Protektion des Letzteren verdankte es Stürler's
dritter Sohn Moritz, daß er am 18. Januar 1832 zum
Sekretär des Geh. Rates mit einer Besoldung von
1600 L. gewählt wurde. Auch hat der Schultheiß auf
die geistige Entwicklung des späteren Staatsschreibers

großen Einfluß gehabt. Als Gelehrter, Geschichtsforscher

und Sammler hat er den jungen Kanzlisten auf dieselbe

Bahn geführt, Wohltaten die Moritz v. Stürler zeitlebens

mit Dankbarkeit und den Gefühlen besonderer
Hochachtung erfüllten. Freundschaftliche Beziehungen
bestanden auch mit den Steiger-Mutach (S. Albr., OA.
v. Thun 1815—21) im oberamtlichen Schloß Thun,
mit den Fischer im Eichberg (Karl Ferd., allie v. Erlach,

Major), den Gatschet (Rud. G. Ratsherr, allié Delosea)

im Jnseli, den Stürler-Mutach (Friedr. Rud., OA. in
Wimmis 1816-22) im Schloß Wimmis u. a. Ratsherr
Stürler bewohnte das Gut in den letzten 8 Jahren
gemeinsam mit seiner verwitweten Schwägerin Frau
Oberst Franz Rudolph v. Weiß') geb. v. Sinner und

deren Töchtern.

') General in der Waadt 1798.



— 169 —

©inen Berüßmten ©aft beßerbergte bte SRüßltntatt

in ben erften Dftobertagen beg %ahteß 1825, unb biefem
SBefudt) Perbanft tag ©ebidßt „Sie Stana beg SRtefen"

feine ©ntfteßung.

©raf Sluguft ö. Sßlaten«§allermünbe, Woßl ber Wan«

berluftigfte ber beutfdßen Sßoeten befueftte Befanntltd)

gWeimat bie Scßweig, im Sommer 1816 unb im §erbft
1825. Sie SBebeutung ber beiben SdjWeigerreifen fafjt
ber um bie Sßlatenforfdrang öerbtente Sl. Slttengberger
in feinem intereffanten Sluffa| „ber Sieftter Sßlaten unb
bte ScftWeig" baßin gufammen, bafj auf ber erften SReife

bie SRatur beg Sanbeg einen grofjen ©inbrud auf ben

Sieftter maeftte unb Wir baßer biefer Sffianberung eine

SReiße ßerborragenb fdjöner Sagebucftfeftilberungen unb
eine Slngaßl trefflicfter ©ebteftte oerbanfen, Wäßrenb auf
ber gWeiten bie in befreunbeten gamilien gefunbene
liebeöolle Slufnaßme bem &emüt beß Sidßterg grifdje
unb §eiterleit gewäßrte.

Sag SageBudj beg Sieftterg aug ber geil biefer

gWeiten SReife entßält Slufgeieftnungen, bie Weil wenig
Befannt ung SBerner näßer intereffteren burften.

„SBrienä, beit 9. ©ttober 1825. £eute morgen fcftieb ieft üon
ber Sötütjlimatt, einem Sanbftaufe in Sftieractjem bei Stjun, too
ieft 8 Ijerrlictje Sage »erlebt pabe, itt einem grünen breiten, öon
einem liebtidjen SBaeft bureftfdjttittenen Xale. S5or meinem gen«
fter — Sftun mit feinen türmen, su meiner 9lecftten baS ©eftred«
Born, bie beiben ©iger, bie Simgfrau mit iftrem ©ifberftom,
Weiterhin bie S3lümeltSalp unb im SSorbergruttb ber liefen, an
toeldjen fidj bie fterrtiefte 23ergreiBe bes ©todtjorn anfeftliept.
Siefer feftöne 9taftmen umfajjt bie fdjönften Silber, ieft fanb Bier
Weber Sßraeftt noeft SuruS wie in SKonteftoifi, bem Sanfrgut ber
gamilie be ßerjat bei Saufanne, aber bafür baS Waftre ©efüftl
beS SanblebenS unb eine freunbliefte SBoljnung, beren offene
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Einen berühmten Gast beherbergte die Mühlimatt
in den ersten Oktobertagen des Jahres 1825, und diesem

Besuch verdankt das Gedicht „Die Diana des Niesen"

seine Entstehung.

Graf August v. Platen-Hallermünde, wohl der

wanderlustigste der deutschen Poeten besuchte bekanntlich

zweimal die Schweiz, im Sommer 1816 und im Herbst
1825. Die Bedeutung der beiden Schweizerreifen faßt
der um die Platenforschung verdiente A. Attensberger
in seinem interessanten Anffatz „der Dichter Platen und
die Schweiz" dahin zusammen, daß auf der ersten Reise

die Nawr des Landes einen großen Eindruck auf den

Dichter machte und wir daher dieser Wanderung eine

Reihe hervorragend schöner Tagebuchschilderungen und
eine Anzahl trefflicher Gedichte verdanken, während auf
der zweiten die in befreundeten Familien gefundene
liebevolle Aufnahme dem Gemüt des Dichters Frische

und Heiterkeit gewährte.

Das Tagebuch des Dichters aus der Zeit dieser

zweiten Reise enthält Aufzeichnungen, die weil wenig
bekannt uns Berner näher interessieren dürften.

„Brienz, den 9. Oktober 1826. Heute morgen schied ich von
der Mühlimatt, einem Landhause in Thierachern bei Thun, wo
ich 8 herrliche Tage verlebt habe, in einem grünen breiten, von
einem lieblichen Bach durchschnittenen Tale. Bor meinem Fenster

— Thun mit seinen Türmen, zu meiner Rechten das Schreck-
Horn, die beiden Eiger, die Jungfrau mit ihrem Silberhorn,
weiterhin die Blümelisalp und im Bordergrund der Niesen, an
welchen sich die herrliche Bergreihe des Stockhorn anschließt.
Dieser schöne Rahmen umfaßt die schönsten Bilder, ich fand hier
weder Pracht noch Luxus wie in Montchoisi, dem Landgut der
Familie de Cerjat bei Lausanne, aber dafür das wahre Gefühl
des Landlebens und eine freundliche Wohnung, deren offene
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©atterien mit SSlumentöpfen »eruiert waren, umgeben »on
©arten unb lieblieften Slnlagen, »on benen man eine fterrtiefte
8luSfi<ftt auf ben ©ee ftat. ®oeft würbe baS altes oftne bie $erj»
tieftfeit ber 33ewoftner wenig SBert für midj geftabt ftaben. S<ft
würbe nieftt nur »ott grau Dberft ». SGSeifä, ber greünbin meiner
SRütter, fonbern aueft öon itjrem ©djwager, bem 9tatSfterrn üon
©türter, bem baS ©ut geftört uttb beffen ©öftnen auf baS äuöor«
fommenbfte, wiewoftt einfadjfte aufgenommen. S<ft befanb mieft
im Greife einer ganj »orjügtidjett unb waftrftaft glüdlidjen ga«
milie, bie ieft nie üergeffen Werbe. Sßiewoftt bie franäöfifefte ©praefte
in bett »orneftmen S3ernerfamitiett bie fterrfiftenbe ift, fo War man
boeft ftier nieftt unbefattttt mit ber beutfeften Siterarur, ja feftr
bafür eingenommen, unter ben Samen befonberS bie jüngere
Soeftter Henriette, ©ie fpradj übrigens nur franjöfifcß, ba bie
Sernerimteit iftren ®iale!t, ptna! »or gremben, nieftt teieftt jum
beften geben. Sott ben Scannern ftörte man äuweiten bembeutfeft,
juWetlen aueft tjoeftbeutfdj uttb jumat ber äWeitjüngfte ©otjn beS

$errn ». ©türter, dltotip, ftoraeft feftr rein unb äierlictj, er l»ar bei
gettenberg erlogen, 3>a baS ©eftlreijerorgan »ieter Slmnut fäftig
ift unb baS ftoiftbeubtfdje atS eine »om SanbeSbtateft ganj ab'
gefonberte ©praefte erlernt Wirb, fo Wirb fie »on einigen oorjüg=
Ud) gut gefproeften. ®ie grau öberftin ift eine fterstiefte, geift*
reiefte unb für ii)r Sllter feftr tebftafte grau, iftre ältefte Soeftter
©oöftie, eine gefcftiebene ©orbap fötmte noift je^t für eine ©eftön«
fteit gelten. Sftr Umgang ift einfaift, anmutig, nai» mit geinfteit
unb boeft oljne jebe Slffefiation. ®ie jüngere ©eftwefter Henriette
näljert fieft meftr ber beutfeften SSitbung, fie ift ftübfeft unb ange«
neljm unb oljne üon itjr fagen ju fönnen, fie fei geleftrt ober be«

fonberS belefen, ftörte ieft boeft oft aus iftrem SJhtnbe jene feinen
treffenben Urteile über ©eifteSprobufte unb SeöenSoerftctltniffe,
Weldje mir ben Umgang mit grauen immer fo attgeneftm gemaeftt
ftaben. StatSfterr ». ©türter ift ein rebtiefter, »erftänbiger unb
finnüotter ©efeftäftSmamt, ber überalt grofjeS Stnfeften unb
Slefttung genießt unb alles, aueft baS poetifcfte, auf feine SBeife
fieft anäueignen Weifj. SBeniger lernte ieft feine ©öftne lennen,
bie meift mit ber S<tßt> befctjäftigt waren, befonberS ber ältere,
Sluguft, ber in £ol!anb als Offizier bient unb ber jüngfte, SuliuS,
ber füll »or fieft tjinlebt unb ftift für ben geifttieften ©taub befttmmt
f)at. SSeit meftr jog mieft ber mittlere, ber dJtotip fteifjt, an fieft;
er befifct eine meftr Wiffettfeftafttiefte SBilbung unb ift mit ben atten
©praefteit woftl befreunbet, trofebem aber üerfeftmäftt er teineS«

wegS bie Sagbgenoffenfdjaft feiner SBruber unb ift in alten SeibeS*
Übungen feftr gewanbt. SBenige 2Jlenfeften ftaben mir eine fo leife
unb boeft fo entfeftieben Wirtenbe Neigung eingeflößt, ©ein
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Gallerien mit Blumentöpfen verziert waren, umgeben von
Gärten und lieblichen Anlagen, von denen man eine herrliche
Aussicht auf den See hat. Doch würde das alles ohne die
Herzlichkeit der Bewohner wenig Wert für mich gehabt haben. Ich
wurde nicht nur von Frau Oberst v. Weiß, der Freundin meiner
Mutter, sondern auch von ihrem Schwager, dem Ratsherrn von
Stürler, dem das Gut gehört und dessen Söhnen auf das
zuvorkommendste, wiewohl einfachste aufgenommen. Ich befand mich
im Kreise einer ganz vorzüglichen und wahrhaft glücklichen
Familie, die ich nie vergessen werde. Wiewohl die französische Sprache
in den vornehmen Bernerfamilien die herrschende ist, so war man
doch hier nicht unbekannt mit der deutschen Literatur, ja sehr
dafür eingenommen, unter den Damen besonders die jüngere
Tochter Henriette. Sie sprach übrigens nur französisch, da die
Bernerinnen ihren Dialekt, zumal vor Fremden, nicht leicht zum
besten geben. Bon den Männern hörte man zuweilen berndeutsch,
zuweilen auch hochdeutsch und zumal der zweitjüngste Sohn des
Herrn v. Stürler, Moritz, sprach sehr rein und zierlich, er war bei
Fellenberg erzogen. Da das Schweizerorgan vieler Anmut fähig
ist und das hochdeudtsche als eine vom Landesdialekt ganz
abgesonderte Sprache erlernt wird, so wird sie von einigen vorzüglich

gut gesprochen. Die Frau Oberstin ist eine herzliche,
geistreiche und für ihr Alter sehr lebhafte Frau, ihre älteste Tochter
Sophie, eine geschiedene Corday könnte noch jetzt für eine Schönheit

gelten. Ihr Umgang ist einfach, anmutig, naiv mit Feinheit
und doch ohne jede Affektation. Die jüngere Schwester Henriette
nähert sich mehr der deutschen Bildung, sie ist hübsch und
angenehm und ohne von ihr sagen zu können, sie sei gelehrt oder
besonders belesen, hörte ich doch oft aus ihrem Munde jene feinen
treffenden Urteile über Geistesprodukte und Lebensverhältnisse,
welche mir den Umgang mit Frauen immer so angenehm gemacht
haben. Ratsherr v, Stürler ist ein redlicher, verständiger und
sinnvoller Geschäftsmann, der überall großes Ansehen und
Achtung genießt und alles, auch das poetische, auf seine Weise
sich anzueignen weiß. Weniger lernte ich seine Söhne kennen,
die meist mit der Jagd beschäftigt waren, besonders der ältere,
August, der in Holland als Offizier dient und der jüngste, Julius,
der still vor sich hinlebt und sich für den geistlichen Stand bestimmt
hat. Weit mehr zog mich der mittlere, der Moritz heißt, an sich;

er besitzt eine mehr wissenschaftliche Bildung und ist mit den alten
Sprachen wohl befreundet, trotzdem aber verschmäht er keineswegs

die Jagdgenossenschaft seiner Brüder und ist in allen
Leibesübungen fehr gewandt. Wenige Menschen haben mir eine so leise
und doch so entschieden wirkende Neigung eingeflößt. Sein
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SteufjereS ift fräftig unb angeneftm, baS Sluge nieftt groß, aber
ungemein geiftreidj. SBir ftaben unS nie ein fcftmeieftelftafteS SBort
gefagt, aueft in biefer 3eit Wenig miteinanber lonöerfiert, aber eS

beftanb eine ftarfe ©pmpatftie swifdjen uns, bie fortwirfen wirb,
aueft oftne bafs wir uns wieberfeften.

Seft Würbe beS SlbenbS öfters gebeten auS meinen ©aeften
üorptefen, ieft las meftrereS auS ben Sknetianifdjen ©onetten,
auS ben neuen ©ftafelen, ieft las „Sreue um Sreue", baS großen
Setfall fanb.

Sa bie §erreu meftrere Sage ftintereittanber auf ber %agb
feftr ungtüdlieft waren uttb eben wieber 3tegen einfiel, als man
auf bem SBiefen eine ©emfenjagb üeranftatten wollte, würbe
ieft im ©efterj gebeten, eine Dbe an Siaua su bieftten unb fie um
iftren SBeiftanb ansufleften. ©o etttftanb ein ©ebiiftt, beffen
©tropftenbau »ietteieftt lunftüolt genannt Werben barf, baS an
Drt unb ©teile großen Gmtbruef maeftte unb baS mir teuer ift,
weil ieft altes barin niebertegte, was mir meinen Stufentftatt fo
wert gemaeftt.

SeneS fuße ©ebränge ber teieftteften
irbifeften ©tunben,

Stift wer fdyäpt iftn genug biefen »er«
eilenben SBert. —

(©oetlje, ©legie«(£upftrofine.)

„»tt bte Siaita be§ 9liefeu" (Urfprüngliefte gaffung).

D ©öttin, bie bu ftets geteiteft
SeS Sägern ©ang bureft gelb unb SBiefen,
SDie bu baS §ocftgebirg' befeftreiteft,
Sie SBtümltSalp unb unferen liefen;
Sie bu bieft allen bolb erwiefen
Ste bir, beS ©täbtefebenS fatt,
Stuf Walb'ger Serge SRüden ftulbigen,
SBaS sürnft bu beinen ungebulbigen
SSereftrem üon ber SRüftlimatt! —
Sluf baß bein §aupt unS gnäbig nide,
Sein fteit'ger ©rimm uns enblieft feftone,
SBie gerne Ienften Wir bie S3lide
hinauf su beinern ijöeftften Sfjrone,
3u jener feufeften ©letfeftersone
Sie tftren dtamen bir geraubt.
Sod) Siebet aeft, fieft ewig ftäufenber,
SSon allen ©eiten nieberträufenber
SSerbergen uns ber Sungfrau §aupt.
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Aeußeres ist kräftig und angenehm, das Auge nicht groß, aber
ungemein geistreich. Wir haben uns nie ein schmeichelhaftes Wort
gesagt, auch in dieser Zeit wenig miteinander konversiert, aber es
bestand eine starke Sympathie zwischen uns, die fortwirken wird,
auch ohne daß wir uns wiedersehen.

Ich wurde des Abends öfters gebeten aus meinen Sachen
vorzulesen, ich las mehreres aus den Venetianischen Sonetten,
aus den neuen Ghaselen, ich las „Treue um Treue", das großen
Beifall fand.

Da die Herren mehrere Tage hintereinander auf der Jagd
sehr unglücklich waren und eben wieder Regen einfiel, als man
auf dem Niesen eine Gemsenjagd veranstalten wollte, wurde
ich im Scherz gebeten, eine Ode an Diana zu dichten und sie um
ihren Beistand anzuflehen. So entstand ein Gedicht, dessen

Strophenbau vielleicht kunstvoll genannt werden darf, das an
Ort und Stelle großen Eindruck machte und das mir teuer ist,
weil ich alles darin niederlegte, was mir meinen Aufenthalt so

wert gemacht.

Jenes süße Gedränge der leichtesten
irdischen Stunden,

Ach wer schätzt ihn genug diesen ver>
eilenden Wert. —

(Goethe, Elegie-Euphrosine.)

„«« die Diana des Niesen" (Ursprüngliche Fassung).

O Göttin, die du stets geleitest
Des Jägers Gang durch Feld und Wiesen,
Die du das Hochgebirg' beschreitest,
Die Blümlisalp und unseren Niesen;
Die du dich allen hold erwiesen
Die dir, des Stadtelebens satt,
Auf wald'ger Berge Rücken huldigen,
Was zürnst du deinen ungeduldigen
Verehrern von der Mühlimatt! —

Auf daß dein Haupt uns gnädig nicke,
Dein heil'ger Grimm uns endlich schone,
Wie gerne lenkten wir die Blicke
Hinauf zu deinem höchsten Throne,
Zu jener keuschen Gletscherzone
Die ihren Namen dir geraubt.
Doch Nebel ach, sich ewig häufender,
Von allen Seiten niederträufender
Verbergen uns der Jungfrau Haupt.
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SBir sieft'n bem Regenguß entgegen
Unb weift'n bir maneften Sag unb 2Jlorgen,
Sodj feine ©djnepfe will fieft regen
Unb alle §afen finb »erborgen.
@o feftren Wir beim ftets in Sorgen
SSon manefter eiteln gaftrt surüd
Sie äßüft' unb ©efttoeiß genug uns foftete
Unb unfere glinte, bte »erroftete,
(Srfeftnt umfonft iftr altes ©lud.

©o feft'n Wir unfern 9tutjm üerloren
Sen gama fonft ber SBelt geblafen,
©eft'n uns sum ©pott ber grau'n erforen,
Sa meftr als baS, sum ©pott ber §afen
Sie forgloS ruft'n auf ÜDtooS unb SRafen.
SBir aber aeft »ertraueru ftier
Sie 3cit/ bie ntdjt »on unS genoffen;
dlut dRotip sielt gans unberbroffen
9fadj einer ©cfteibe »on Rapier.

Qwar läßt fieft manefteS in ben Sauben
Ser fdjönen SMftlimatt erwerben,
S8et ftolben grau'n, beim ©aft ber Srauben
Seim Suft fo »ieler Slumenfefterben,
§ier ließe leben fieft unb fterbett.
Sodj ©öttin aeft su bir nur feftau'n
SBir ftoffenb auf, su beinen luftigen
Unb Wttben §öft'n »on biefen buftigen
©ewäftr unS biefen fcftönen Sraum —.

Saß bidj bureft unfer gteft'n erweidjen
Unb fteft' uns bei in biefen Sagen,
SaS §öeftfte roollett Wir erreieften,
Sie pfeilgefeftwinbe ©emfe jagen.
@S Wirb unS fein ©eWetjr üerfagen
SBenn bu uns fdjüfeeft, bu o bu!
©ei gnäbig unfrer SSerWegenfteit,
(Srfpäfte felbft uns bie ©elegenfteit
Unb jag' uns alle ©emfen su.

Unb Wenn bu uns »on ©eftmactj mit biefen
©efiftenfen beiner ©unft gerettet,
©o möge bir am 9tanb beS ÜRiefen,
Sluf Sllpenrofen ftingebettet
(Srfd)einen, WaS bieft ewig fettet
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Wir zieh'n dem Regenguß entgegen
Und weih'n dir manchen Tag und Morgen,
Doch keine Schnepfe will sich regen
Und alle Hasen sind verborgen.
So kehren wir denn stets in Sorgen
Von mancher eiteln Fahrt zurück
Die Müh' und Schweiß genug uns kostete
Und unsere Flinte, die verrostete,
Ersehnt umsonst ihr altes Glück,

So seh'n wir unsern Ruhm verloren
Den Fama sonst der Welt geblasen,
Seh'n uns zum Spott der Frau'n erkoren,
Ja mehr als das, zum Spott der Hasen
Die sorglos ruh'n auf Moos und Rasen.
Wir aber ach vertrauern hier
Die Zeit, die nicht von uns genossen;
Nur Moritz zielt ganz unverdrossen
Nach einer Scheibe von Papier,

Zwar läßt sich manches in den Lauben
Der schönen Mühlimatt erwerben,
Bei holden Frau'n, beim Saft der Trauben
Beim Duft so vieler Blumenscherben,
Hier ließe leben sich und sterben.
Doch Göttin ach zu dir nur schau'n
Wir hoffend auf, zn deinen luftigen
Und wilden Höh'n von diesen duftigen
Gewähr uns diesen schönen Traum —.

Laß dich durch unser Fleh'n erweichen
Und steh' uns bei in diesen Tagen,
Das Höchste wollen wir erreichen,
Die pfeilgeschwinde Gemse jagen.
Es wird uns kein Gewehr versagen
Wenn du uns schützest, du o du!
Sei gnädig uns'rer Verwegenheit,
Erspähe selbst uns die Gelegenheit
Und jag' uns alle Gemsen zu.

Und wenn du uns von Schmach mit diesen
Geschenken deiner Gunst gerettet,
So möge dir am Rand des Niesen,
Auf Alpenrosen hingebettet
Erscheinen, was dich ewig kettet
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Sluf, baß bu nie uns fleueftft baüon,
©rfefteine bir wie ftingefunfen
SSon Sieb unb SBein unb fefttummertrunfen
©in feftnareftenber (Snbömion. —

SRüftlimatt, SienStag, 4. Dft. 1825.

fign. üon $ßlateit«£atlermünbe,

„©rößere unb fleinere ©oasiergänge würben ftäufig, meift
in ©efelifdjaft ber Samen üorgenommen, einmal naeft ber
Sftartreufe, einem gefeftmadüolten SanbftauS beS §errn ü. 9M=
litten, einmal naeft Slmfolbingen, an einen Heilten ©ee, beffen
Ufer ein unbefeftreibtiefteS ©emifeft üon Slumut unb büfterer @in=

famfeit barftelten. Soct) wo man fein moiftte, üiermal beS SageS
würbe bie gamitie burd) ben Slang ber ©lode »erfammelt,
um 8 Uftr sum grüftftüd, um 1 Uftr su Sifeft, um 6 Uftr §u Sftee
unb Dbft unb um 9 Uftr sum Slbenbeffen. Sie Seit swifdjen
S5efperbrot unb Slbenbeffen war ber Seftüre gewibmet unb ge=
wöftntieft aud) ber ÜÜhtfif. —

Saß ieft fteute SKorgen baS feftöne Sftieraeftern nieftt mit
teiefttem §ersen üerließ läßt fieft benfen uttb es brängten fieft einige
SSerfe üon Sorb Stjron meinem ©ebäefttniS, auf bie id) gerne
gefagt ftatte

« Ye friends of my heart,
Ere from you I depart,
This hope to my breast is most near:

If again we shall meet
In this rural retreat,
May we meet as we part, with a tear. »

Sm Slnfeftlufj an bie SBiebergabe ber SageBueftauf«

getdßnungen Sßlateng modjte ieft noeft eineg SBrtefeg @r«

Wäßnung tun, ber auf jenen Stufentßalt beg Sieftterg
im ©türler'feften §aufe SBegug ßat. Sßerfaffer beg SBriefeg

ift SIRorits ö. ©türler, ber im Dftober 1825 an feine in
©enf oerßeiratete ©eftwefter fdjreibt, Bei ber er turg

öorßer auf SBefueft gewefen War:
« J'allais oublier de te dire, ma ehfere Marie, que j'ai

trouve en rentrant k la Mühlimatt un etranger qui venait
d'arriver quelques heures avant moi, un jeune poete de 28 ans,
offioier au Service de Baviere. Un homme un peu singulier
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Auf, daß du nie uns fleuchst davon,
Erscheine dir wie hingesunken
Bon Lieb und Wein und schlummertrunken
Ein schnarchender Endymion. —

Mühlimatt, Dienstag, 4, Okt. 182S.

sign, von Platen-Hallermünde,

„Größere und kleinere Spaziergänge wurden häufig, meist
in Gesellschaft der Damen vorgenommen, einmal nach der
Chartreuse, einem geschmackvollen Landhaus des Herrn v.
Mülinen, einmal nach Amsoldingen, an einen kleinen See, dessen

Ufer ein unbeschreibliches Gemisch von Anmut und düsterer
Einsamkeit darstellen. Doch wo man sein mochte, viermal des Tages
wurde die Familie durch den Klang der Glocke versammelt,
um 8 Uhr zum Frühstück, um 1 Uhr zu Tisch, um 6 Uhr zu Thee
und Obst und um 9 Uhr zum Abendessen. Die Zeit zwischen
Vesperbrot und Abendessen war der Lektüre gewidmet und
gewöhnlich auch der Musik. —

Daß ich heute Morgen das schöne Thierachern nicht mit
leichtem Herzen verließ läßt sich denken und es drängten sich einige
Verse von Lord Byron meinem Gedächtnis, auf die ich gerne
gesagt hätte

« Vs trisncls «t MV Kssrt,
ZÄs troin von I clspsrt,
IKis Kops to inv Krssst is rnost nssr-

Il sgsin vs sksll russt
In tkis rnrsl rstrsst,
Msv vrs irisst ss ws part, vitk s tssr. »

Im Anschluß an die Wiedergabe der Tagebuchaufzeichnungen

Platens möchte ich noch eines Briefes
Erwähnung tun, der auf jenen Aufenthalt des Dichters
im Stürler'schen Hause Bezug hat. Verfasser des Briefes
ift Moritz v. Stürler, der im Oktober 1825 an seine in
Genf verheiratete Schwester schreibt, bei der er kurz

vorher auf Besuch gewesen war:
« 5'sllsis «nKIisr cls ts clirs, IN«, «Ksrs Icksris, czns j'si

tronvs sn rsntrsnt s ls KlnKliinstt nn strsngsr qni vsnsit
cl'srrivsr qnslqnss Ksnrss svsnt inoi, nn jsnns posts cls 28 »ns,
otnoisr »n ssrviss cls Lsvisrs. Iin Koinine nn psn sinAnIisr
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et qui parait peu fait pour la vie de societe, malgre son edu-
cation — il a et6 page du roi — mais doue de beaucoup de
moyens et d'un charme trös penetrant. Ses drames et sonnets
sont empreints d'une tendre melancolie et toujours on re-
trouve cette pensee, qu'ici-bas il n'y a pas de bonheur pos-
sible pour lui, plus d une fois il a traduit ce sentiment dans
nos causeries. Sa mere, depuis longtemps en eorrespondance
avec notre tante, nous l'a envoye pour quelques jours. J'es-
pere qu'il se trouvera bien chez nous, personne ici n'a l'äme
tres poetique, ä moins que ces dames....

Toutefois il emportera peut-etre de chez nous l'impression
d'avoir vecu dans une famille oü la bonne humeur et la bonne
harmonie tiennent lieu de luxe et de magnificence.

J'ai fait avec Jules une partie de ehasse, Auguste partit
de bon matin avec Muralt pour chasser le chamois, papa
est alle chercher une becasse, l'a trouvee et manquöe!

Comme il avait plu du matin au soir, nous n'avons pas
trouve autre chose que de nous exercer au tir ä l'arbalöte,
vers midi Auguste est rentre de sa course trempö, ereinte
et decourage de tant de malchance persistante. Le soir,
comme tout le monde etait reuni au salon on pria notre poete
d'invoquer pour nous les bonnes gräces de Diane Chasseresse,
aussitöt il courut s'enfermer dans sa chambre et composa
les vers que je copie pom- toi. »

©in langer SebengaBenb War bem altemben SRatg«

ßerrn Befdßteben, ber Sob ßatte im engeren gamilten«
treffe fdjmerglidtje Süden geriffen, am 25. Suli 1828

ftarB in ©enf feine eingige Socßter 9Rarie, bte nadt) bem

früßgeittgen Sob feiner ©attin an ©teile ber SÜRutter bie

©rgießung ißrer gWei jüngeren SBruber geleitet ßatte unb
fidß föäter mit §errn |jauöttn. SIRarc galquet öerßei«

ratete. Slm 5. DftoBer 1834 ftarb in SBaben, im Sllter

oon erft 38 Saßren, fein ältefter ©oßn Soßann SRubolöß,

gew. DBerftlt. in SReatiel, unb öermäßtt mit Louise de

Tribolet aug SReuenburg. Sret ©ößne BlieBen am
Seben, Sluguft (1802—79), DBerftlt. in SReaöel, 1850

Bernifefter Santongoberft unb ©utgbeft^er im Dberrieb

— 174 —

«t qui paraît psu lait pour la vis cls soviets, inslzzre sou scili-
eation — il a sts page clu rsi — mais clous cls Ksauvoup cls
ruovsus st cl'un vkarrns trss penetrant. Lss clraiuss st souusts
sout siuprsiuts cl'uns tsuclrs inslanvolis st toujours ou rs-
trouvs «stts psnsss, qu'ivi-Kas il u'v a pas cls KonKsur pos-
siKIs pour lui, plus cl uus t'ois il a trscluit «s ssutiiusut clans
uos vaussriss, 8a rnsrs, clspnis lonStsinps sn vorrssponclsnvs
avs« notrs tants, nous l'a envove pour quelques jours. Z'ss-
psrs qu'il ss trouvera Kisu «ns? nons, psrsonns i«i n'a l'ârns
trss poêtiqns, à luoius qns «ss clarnss....

Lontskois il sinportsra psut strs cls «Ks« uous l'iinprsssion
cl'avoir vsvn clans nns tainille on la donns Kurnsur st la Konus
Karinouis tisnnsnt lisn cls Inxs st cls insguinvsnvs,

Z'ai tait avso Zulss uus partis cls «Kasss, Augusts partit
cls Kon lnatin avs« Nuralt pour «Kasssr Is «Karnois, papa
sst alls «KsrvKsr uns Ksoasss, l'a trouvés st inanqnse!

Ooinrns il avait plu clu rnatin au soir, uous n'avons pas
trouvs sutrs «Koss qus cls uous sxsrssr au tir s l'arkalsts,
vsrs inicli ^nzznsts sst rentre cls sa «onrss trsrnpê, srsints
st clevourags cls tant cls inal«Kan«s psrsistsnts. Le soir,
«onlins tout Is inoncls était réuni au salon on pris notrs posts
cl'iuvoqusr pour nons Iss bonnss Zrâess cls Diane OKssssrssss,
anssitSt il «onrut s'snksrrnsr clans sa «KainKre st «oinposa
les vsrs qns js vopis ponr toi. »

Ein langer Lebensabend war dem alternden Ratsherrn

beschieden, der Tod hatte im engeren Familienkreise

schmerzliche Lücken gerissen, am 25. Juli 1828

starb in Genf seine einzige Tochter Marie, die nach dem

frühzeitigen Tod seiner Gattin an Stelle der Mutter die

Erziehung ihrer zwei jüngeren Brüder geleitet hatte und
sich fpäter mit Herrn Hauptm. Marc Falquet verheiratete.

Am 5. Oktober 1834 starb in Baden, im Alter
von erst 38 Jahren, sein ältester Sohn Johann Rudolph,

gew. Oberstlt. in Neapel, und vermählt mit Louise cke

Iribolet aus Neuenburg. Drei Söhne blieben am
Leben, August (1802—79), Oberstlt. in Neapel, 1850

bernifcher Kantonsoberst und Gutsbesitzer im Oberried
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Bei SBelö; «Korifc (1807—82 V. 25.), ber berntfcfte ©taatg«

fcftreiber unb ©taatardßibar1), unb S"Itug (1808—75),

Sßfarrer in SReffen (1831—35), 1850—58 äRttglteb beg

©rofjen SRateg unb ©utgbefttjer in ber Sauenen bei

Sßun.-

©ftt lebßafter SBriefWeeftfel — gum Seil noeft er«

ßalten — legt $eugnig ab öon bem ßergltdjen SBer«

ßältntg, bag gettlebeng ben SBater mit ben ©ößnen ber«

Banb. SBetraefttungen üBer äußere unb innere Sßolitü,
bte fttegerifeften ©retgntffe in SReapel unb ©tgtlien, ge«

fellfeftaftltcfte SBegeBenßeiten Bilben ben Sn,iaft biefer

Sriefe, in benen er aug ber ©tille feiner Slbgefeftteben«

ßett bag öffentliche SeBen öerfolgt unb ber tetnöerament«
öollen Sugenb aug bem ©efta^e feiner ©rfaßrung SRat«

feftläge unb ©rmaßnungen erteilt.

Slm 5. SJRärg 1848, bem fünfgtgjäßrtgen ©ebenftag
beg ©efeefttg im ©raußolg unb ber ©innaßme SBerng

bureft bte grangofen trafen fieft 7 öon ben 8 noeft lebenben

Dffigieren ber bernifdjen Slrttllerie, Weldje 1798 mit«

getämtift ßätten, im ^unftßaug gu SDcoßren gu einem

getnemfdjaftlidjen SIBenbeffen. Zugegen Waren SllBr.

o. £eröort, geb. 1764, S-SRub. o. ©türler, geB. 1771,
SllBr. griebr. ö. StRatj, geB. 1773, Statt ©man. ü. ©rlacft,

geB. 1776, SRifl. griebr. ti. greubenreieft, geb. 1776, Sari
SubW. ©tettler, geb. 1773, SBernß. ©man. ti SRobt, geb.

1776. Soßann SRubolöß ö. Suternau, ber ©entor, geb.

l) Slnseiger f. ©eftweiser. ©efeftieftte IV. 195, — Slrefti» beS

&iftor. SSereinS beS SantonS Sern X, 422. — P. Vaucher: Pro-
fesseurs, Historiens et Magistrats Suisses.
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bei Belp; Moritz (1807—82 V. 25.), der bernische
Staatsschreiber und Staatarchivar'), und Julius (1808—75),

Pfarrer in Messen (1831—35), 1850—58 Mitglied des

Großen Rates und Gutsbesitzer in der Lauenen bei

Thun.,

Ein lebhafter Briefwechsel — zum Teil noch

erhalten — legt Zeugnis ab von dem herzlichen
Verhältnis, das zeitlebens den Vater mit den Söhnen
verband. Betrachtungen über äußere und innere Politik,
die kriegerischen Ereignisse in Neapel und Sizilien,
gesellschaftliche Begebenheiten bilden den Inhalt dieser

Briefe, in denen er aus der Stille feiner Abgeschiedenheit

das öffentliche Leben verfolgt und der temperamentvollen

Jugend aus dem Schatze seiner Erfahrung
Ratschläge und Ermahnungen erteilt.

Am 5. März 1848, dem fünfzigjährigen Gedenktag
des Gefechts im Grauholz und der Einnahme Berns
durch die Franzosen trafen sich 7 von den 8 noch lebenden

Offizieren der bernischen Artillerie, welche 1798

mitgekämpft hatten, im Zunfthaus zu Mohren zu einem

gemeinschaftlichen Abendessen. Zugegen waren Albr.
v. Herport, geb. 1764, I. Rud. v. Stürler, geb. 1771,
Albr. Friedr. v. May, geb. 1773, Karl Eman. v. Erlach,

geb. 1776, Nikl. Friedr. v. Freudenreich, geb. 1776, Karl
Ludw. Stettler, geb. 1773, Bernh. Eman. v Rodt, geb.

1776. Johann Rudolph v. Luternau, der Senior, geb.

') Anzeiger f. Schweizer. Geschichte IV. IgS, — Archiv des
Histor. Vereins des Kantons Bern X, 422. — VsuoKsr: ^x«.
/e»«e«x», S6sko«ems et L/aA?'sr>ats Süsses.
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1764, War Wegen Äranlßeit abwefenb. Sie öftünbtge

©itmng foll ben Sßeteranen gut befommen fein, ber

jüngfte War 71% %dt)te aIt/ ©türler War SBtge«Stlterg=

bräfibent mit 77 Saßren.

UeBer bte Bernifcften SBerßältniffe am ©nbe beg

Saßreg 1849 unb beg grüßjaßrg 1850 läfjt fieft bag Sage«

Bueft noeft einmal üerneßmen:

«... Encore un peu de patience, nos radicaux se cal-
meront et on a tout lieu d'esperer un heureux changement
pour le renouvellement integral du Grand Conseil au prin-
temps prochain. Notre peuple est lent ä concevoir et com-
prendre, mais quand on touche ä sa bourse il se reveille, il
comprend et fait la grimace. C'est ee qui arrive maintenant
dans la crise financiere que nous traversons. Voilä oü le regime
a conduit les deniers de la Republique, une fois la plus riche
du monde, pour 1848 un deficit d'un million et pour 49 pire
encore, avec la perspective d'une Vermögens-, Grund-,
Einkommens- und Kriegssteuer; voilä pour les plats du jour, mais
nous devons nous attendre ä un menu encore plus corse avec
un directeur des finances qui quitte ä peine les bancs d'ecole..

Le 25 mars 1850, ime date qui marque dans l'histoire de
notre patrie, je viens de voir passer les deux eamps politiques
se rendant ä t'assemblee populaire de Münsingen, 10 ä 15 000
hommes pour aviser aux moyens de fixer les eleetions pour
le mois de mai.

A 6 heures du soir: La victoire est ä nous, le gouvernement
reste en minorite, les eleetions du mois de mai sont

assurees. »

©türler ßat in feinem langen SeBen biel unb gut
gelefen, ©efeftieftte unb Sßßtlofotoßie mit Befonberer SBor«

liebe, er ßat oieleg niebergefeftrieben unb ging ftreng
mit fieft ing ©erieftt, bi§ in fein ßoßeg Sllter beWaßrte er
ben löftlieften ©inn für SSßi| unb §utnor.

Sie letjten ©eiten beg Sagebuefteg entßalten einen

beaefttengwerten ©ebanfen, ber bem „SBoßgfreunb" ent«

— 176 —

1764, war wegen Krankheit abwesend. Die östündige

Sitzung soll den Veteranen gut bekommen fein, der

jüngste war 71^4 Jahre alt, Stürler war Vize-Alterspräsident

mit 77 Jahren.

Ueber die bernischen Verhälwisse am Ende des

Jahres 1849 und des Frühjahrs 1850 läßt sich das Tagebuch

noch einmal vernehmen:

«... snoors un psu às pstisuos, uos rsàiosux ss «si-
insront st «u s tout lisu à'sspsrsr uu Ksursux «KsnZsmsnt
pour Is rsuouvsllslusut intsgrsl àu Orsnà Oonssii su prin-
tsinps proonsin. Notrs psupls sst lsut à «onosvoir st soin-
prsnàrs, insis qnsnà on tonoks s ss Konrss il ss rsvsills, il
«oinprsnà «t lsit ls griinsos. O'sst «s qni srrivs insintsnsnt
àsns ls oriss nusnoisrs qns nons trsvsrsons. Voils on Is rsKiins
s oonàuit Iss àsnisrs às Is RspuKIiqus, uns kois I» plus risks
àu inonàs, pour 1848 nn àsuoit à'uu inillion «t pour 49 pirs
susors, svss ls psrspsotivs à'uus Vsrinogsns-, Oruuà-, Ij!iu>
Korninsus- nnà I^risKsstsnsr; voilà pour Iss plsts àu jour, insis
nous àsvons nous sttsnàrs à uu lusnu snoors plus oorss svso
un àirsotsnr àss rlnsnsss qni qnitts à psins Iss Ksnvs à'sools..

l^,s 23 insrs 1830, nns àsts qui insrqus àsus l'Kistoirs às
uotrs pstris, zs visus às voir pssssr lss àsux «srnps politiqnss
ss rsnàsnt à l'ssssinklss populsirs às Älunsingsn, IO à 13 »00
Koininss ponr svissr snx movsns às nxsr lss slsotions pour
Is inois às rnsi.

^ 6 Ksnrss àu soir: l^,s viotoirs sst s nous, Is gonvsrus-
insnt rssts sn minorità, Iss slsotions àn mois às msi sont
sssursss. »

Stürler hat in seinem langen Leben viel und gut
gelesen, Geschichte und Philosophie mit besonderer
Vorliebe, er hat vieles niedergeschrieben und ging streng

mit sich ins Gericht, bis in sein hohes Alter bewahrte er
den köstlichen Sinn für Witz und Humor.

Die letzten Seiten des Tagebuches enthalten einen

beachtenswerten Gedanken, der dem „Volksfreund" ent-
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nommen ift unb im folgenben bag Sßema gu fetner

eigenen ©ewiffengörüfung gab.
„Seber Säeamte, ber feine ©teilung fennt unb beftersigt,

foll fein Slmt auf eine foldje SBeife füftreu, baß er im ©efüftl treu
erfüllter SlmtSpflidjt, als ^riüatmann ruftig unb sufrieben unter
feinen SDtitbürgern leben fann, benen er als Beamter üorgeftanben
ift." (SSolfSfreunb.)

« Ce n est pas sans un sentiment de pure satisfaction que
je me retrouve dans les paroles ci-dessus. J'ai fourni ma
carrifere politique, j'ai administre deux baillagesquisetouehent
par leurs frontieres et maintenant, dans ma vieillesse, je de-
meure au milieu de mes ressortissants dans une douce tran-
quillite jouissant de leur estime et de leur amitie. Je possöde
de nombreux temoignages de contentement de mon gouvernement

et pas une seule reprimande sur ma gestion souvent
penible et delicate. »

Slm 10. September beg Saßreg 1861 ftarb ber öer«

eßrunggwürbtge ©retg im 91. Slltergjaßr.
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nommen ift und im folgenden das Thema zu feiner
eigenen Gewisfensprüfung gab.

„Jeder Beamte, der seine Stellung kennt und beherzigt,
soll sein Amt auf eine solche Weise führen, daß er im Gefühl treu
erfüllter Amtspflicht, als Privatmann ruhig und zufrieden unter
seinen Mitbürgern leben kann, denen er als Beamter vorgestanden
ist." (Bolksfreund.)

« Os n sst pss ssns n» ssntiinsnt cls pnrs sstistsstion qns
zs ins rstronvs clsns lss psrolss si clsssns. >l'si tonrni ins
ssrrisrs politiqns, j'si scliniiristrs clsnx osillsgssqnisstonsnsnt
psr lsnrs trontisrss st insintsnsnt, clsns ins visillssss, js cls-
insnrs sn inilisn cls inss rssssrtisssnts clsns nns clonss trsn-
qnillits jonisssnt cls Isnr sstims st cls lsnr sraitis. ^s possscls
cls noinbrsux tsinoignsgss cls sontsntsrnsnt cls insn gonvsrns-
insnt st pss nns ssnls rspriinsncls snr ins Zsstion sonvsnt
psnibls st clsliosts. >

Am 10. September des Jahres 1861 starb der

verehrungswürdige Greis im 91. Altersjahr.
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